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die Vergewaltigung von Eupen und Malmedy
erpellation über Eupen, Malmedy und Rheinland Interpellation über die Kartoffellieferungsverträge

Deutſcher Reichstag
w. Berlin, 6. November.

gie gnterpellation Schiffer und Genoſſen be
fend die Souveränität über Eupen und Malmedy wird mit

Interpellation Korell über die beſetzten Gebiete
J Rheinlandes verbunden.

Abg. Dr. Bell (Ztr.) begründet die Jnterpellationen, indem
zuf die flagrante Rechtsverletzung, die Ver

agsbrüche und die Vergewaltigungen hinweiſt, die
den Annexionen der Kreiſe Eupen und Mal-
d liege. Er erhebe heute offen auf der Tribüne

Anklage gegen die Entente
t Vertragsverletzung, Rechtsbruch und Vergewaltigung und

verte eine Antwort. Komme ſie nicht, ſo werde er vor aller
laut erklären keine Antwort iſt auch eine Ant

ſrt. Die Verhältniſſe im Rheinland ſeien nicht
ſt zu ertragen. Der Friede gäbe nur der Entente Rechte,
dagegen ünerträgliche Laſten und Pflichten. An den

oſten der Beſatzung müßte Deutſchland verbluten. Zu
habe die Beſatzung nichts, daher die Klagen über die Ueber-
iffe und Vergewaltigungen. Dazu komme die
equirierung gerade des beſten Geländes, der
ebungsplätze, Schießvlätze und Flugparks. Die
zigkeit der Rhetnland- Kommiſſion errege ebenfalls
uſtoß. Sie verlange für ſich ein Beſtätigungsrecht für neu-
nannte Beamte und nehme das Ausweiſungsrecht in Anſpruch.
e Amerikaner ſeien beſonders rückſichtslos. Sie requirierten
nungen und richteten ſie furchtbar zu. Die Amerikaner

mit dem Gelde nur ſo um ſich und richteten eine bei
ſelloſe ſittliche Verwilderung an. Von der Lohglität

x amerikaniſchen Regierung ſei er überzeugt, jedenfalls kenne
die Zuſtände nicht. Das Auswärtige Amt möge der ame-

ſlaniſchen Botſchaft die Augen öffnen Jn den
deren Gebietsteilen ſei es aber etwa nicht beſſer. Noch heute
den farbige Truppen zur Beſakung verwendet, eine

ulturſchande. Anſtändige Damen dürfen ſich dort nicht
ſehr auf der Straße ſeben laſſen, ohne den ſchimpflichſten Be
ſigungen ausgeſetzt zu ſein. Dazu komme das Beſtreben der
nzöſiſchen Regierung, das Rheinland allmählich mit franzö-
hen Intereſſen zu durchdringen. Theater und Volkskchen
erden in franzöſiſchem Sinne geleitet. Die Jdee,
eutſchland plane einen Revanchekrieg, ſei zu einer
jren Jdee bei unſeren weſtlichen Nachbarn geworden. Jeden-
z würden alle Verſuche fehlſchlagen, die Rheinländer von

deufſchen Geſinnung abzubringen. Jn der Eupen
alnedy- Frage ſehe der Friedensvertrag die Volks
jtinmung in einer für die Bevölkerung die Freiheit der

bſtimmung ſichernden Weiſe vor. Die belgiſche Regierung habe
her nur belgien freundliche Propaganda gednſdet,

r deutſchen dagegen die größten Schwierigkeiten in den Weg
legt. Daß die Abſtimmung eine Karikatur des Selbſthe-
inmungsrechts war. gehe ſchon daraus hervor, daß im Kreiſe
kuren auf 20000 deutſche Einwohner nur
9Vallonen kämen, auf 35000 Einwohner im Kreiſe
almedh nur 9000 Wallonen. Uebrigens hätten von
3900 Wahlberechtigten nur 272 ſich in die Liſten eintragen
aſen. Jm übrigen teile das neutrale Ausſond unſere Auf-
iſung und bezeichne das Verhalten des Völkerbundes als

nichtswürdiges Gautelſpiel.
Deutſchen in Eupen und Malmedy aber würden wir ihre

drene mit Treue vergelten. Redner ſchließt mit der Frage an
e Regierung, ob der Völkerbundsrat überhaupt berechtigt ge-
eſen ſei, die Entſcheidung in dieſer Frage zu treffen. und ob
iht vielmehr das Plenum des Völkerbundes gſſein dieſes Recht
eſte. Die Valuta des jetzigen Völkerbundes
linke, es wüſſe ein neuer Völkerbund kommen, der im
deichen der Verſöhnung ſtehe.

Miniſter des Aeußern Dr. Simons betont das Mitgefühl
iht nur des deutſchen Volkes, ſondern guch des Auslandes an
en Schickſal von Eupen und Malmedh. Auf alle
Froteſte und Eingaben der deutſchen Regierung ſei keine Ant-
ort erfolgt. Man wiſſe hier überhaupt nicht, ob unſere Ein

Redner
lieſt eine Reihe aus ländiſcher Preſſeſtimmen. die das Ver-

halten des Völkerbundrates verurteilen. Die Grundlage, auf
ein Belgien die Souveränität übertragen ſei, widerſpreche dem
ebtegefühl. Das Eintragen in die Liſten war mit den größten

Sewierigkeiten verbunden. Wer ſich eintragen laſſen wollte,
m mehrmals vor verſchloſſene Türen, verlor nachher ſeine
Lebensmittelkarten und mußte deshalb ſchließlich das Land ver-
lſen. Der Vnlkerbundrat war unrichtig informiert,
t er ſeine Entſcheidung traf. Auch der Wunſch, eine Kom
miſſion des Völkerbundes in die beiden Kreiſe zu entſenden,
durde nicht erfüllt. Der Völkerbundrat iſt zurzeit nicht voll
fündig da Amerika nicht vertreten iſt. Die Regierung

ſt davon über?eugt, daß die Entſcheidung des Vöſferbundrates
iht als rechtmäßig anzuſehen iſt und hat beim Völkerbundrat
de kntſcheidung durch das Plenum des Völkerbundes beantragt.

e Antwort des Völkerbundrates iſt höchſt unbefriebdigend
agefaen. Beide Kreiſe haben nie zu Belgken gehört, und
um kann von einer Wiedervereinigung mit Bel

enkeine Rede ſein. Der Miniſter ſchließt mit dem Aus
t der Hoffnung, daß der Völkerbund ſchließlich doch noch zu

her eingehenden Prüfung unſerer Rechtsauffaſſung komme
d ch ihr im Intereſſe der Gerechtigkeit anpaſſen werde.

Abg. Korell (Dem.) ſchließt ſich den Ausführungen des Abg
an und ſchildert didie Zuſnande, tie in Gllaß Loth

ringen unter franzöſiſcher Herrſchaft entſtanden ſind und
Hunderte wieder zu uns über die Grenze getrieben haben. Er
plädiert für eine weitgehende warmherzige Unterſtützung dieſer
Flüchtlinge und tritt ſodann für das Saarland ein, deſſen
Not hinter der des Rheinlandes nicht zurückſtehe. Nach Art und
Sitte ſei das Rheinland ein deutſcher Stamm, dazu
komme der geſunde demokratiſche Sinn, der in ſeinem Kern echt
deutſcher Art entſpreche. Was aber Frankreich vielleicht noch
an Sympathien im Rheinland beſeſſen, habe es durch ſeine Be
handlung der Bevölkerung verſcherzt, wenngleich es einzelnen
Offizieren und Mannſchaften eine Ausnahmeſtellung zubilligen
wolle. Das Rheinland käme um ſein gutes Recht, um die
Wahrung des Menſchenrechts, es lehne aber jede tendenziöſe
Propaganda ab und wahre ſich gegen jeden Nationalismus. Jm
Namen des Rheinlandes appelliere er an das ſchlecht unter
richtete franzöſiſche Volk. Er ſchildert dann

die Koſten der Beſetzung.
Frankreich werde vor die Wahl geſtellt, ob es den Wieder
aufbau wolle oder ſeinen Offizieren und Soldaten ein gutes
Leben auf deutſche Koſten einräumen wolle, eines von
beiden ſei nur möglich. Der Troß, den das franzöſiſche Heer
nach ſich ziehe, vermehre noch die Wohnungsnot, Lebensmittel
und Kohlen reichen nicht aus, und rationierte Lebensmittel wer
den der Bevölkerung einfach weggenommen zum Beſten der Be
ſatzungsbehörden. An der Wiederaufnahme wirt-
ſchaftlicher Beziehungen zu Frankreich habe auch

das Rheinland Jntereſſe, nicht aber in einſeitiger Weiſe zu
Frankreichs Gunſten. Redner ſchildert dann die Spitzel
wirtſchaft im Rheinland und bedauert, daß die deutſche
Staatshoheit auch in der Rechtſprechung nicht nach Wunſch geübt
werden könne. Jn der Frage der Beamtenbeſetzung habe
die Oberkommiſſion ſchon jetzt die Zügel ganz an ſich geriſſen.
Die Freiheit der Preſſe wird nicht gewahrt, ein
deutſches Lied darf nicht erklingen, keine Fahne ohne Erlaub-
nis aufgeſteckt werden. Die Uebergriffe der Soldaten nehmen
zu. Unſere Regierung muß energiſche Sühne verlangen.

Reichsminiſter Koch: Wenn ſich uns in dem trüben Bilde
ein Lichtblick bietet, iſt es der, daß ſowohl im Rheinland, wie hier
im Hauſe das nationale Bewußtſein in dieſer Frage ſich ge
hoben hat. Was die Koſten der Beſatzung anbelangt, ſo
dürften ſie insgeſamt 27 Milliarden jährlich betragen und ver-
hindern, daß wir für die Wiedergutmachung noch Mittel frei-
bekommen. Da gut zwei Drittel der Mannſchaften der Be
ſatzungstruppen der franzöſiſchen Armee angehören, iſt es kein
Wunder, daß die meiſten Meldungen von Uebergriffen ſich
auf die Franzoſen beziehen. Die franzöſiſche Propaganda
hat keine Erfolge, aber ſie zeitigt ein ſtändiges Mißtrauen unter
der Bevölkerung. Hierzu kommt das eigenmächtige Vorgehen
der 98 franzöſiſchen ſogenannten Verbindungsoffiziere, die ſich
ein Ueberwachungs- und Aufſichtsrecht gegen deutſche Beamten
und Richter anmaßen. Die Militärgerichte haben ihren
Wirkungskreis auch auf die Zivilgerichtsbarkeit ausgedehnt. Auch
die Rheinland kommiſſion trifft Entſcheidungen, die oft im Wider
ſpruch zu unſeren Anſchauungen ſtehen. Die Kommiſſion hat
ſich auch ein Vetorecht gegen die Beſtätigung neuer deutſcher
Beamten angemaßt und Ausweiſungen verfügt, ohne daß
uns eine Aufhebung dieſer Maßnahmen möglich war. Dieſen
vertriebenen Männern, die für das Deutſchtum gelitten haben,
ſchulden wir höchſten Dank. Wir müſſen ihnen möglichſt bald
eine auskömmliche Stellung verſchaffen. Wer aber die Hoff-
nung auf eine Verſtändigung nicht aufgeben will, der muß mit
lauter Stimme reden, damit den anderen die Augen gsöffnet
werden. Keine Macht eder Welt kann die deutſche Regierung
zwingen, die Rheinlande aufzugeben. Wir wollen den Friedens-
vertrag halten, erwarten aber auch von der Entente die Jnne-
haltung der übernommenen Verpflichtungen. Er proteſtiert da-
her gegen Millerands Anſicht, als laufe die Beſatzungsfriſt
im Rheinland erſt vom Tage der Erfäülkung
unſerer Verpflichtung an. Erfreulich ſei es, daß Die
Bevölkerung der Rheinlande ſo feſt in der

Betonung ihres Deutſchtums
daſtehe. Eine nationale Propaganda iſt deshalb im Rheinlande
nicht erforderlich. Wir fördern den deutſchen Gedanken am
beſten durch Unterſtützung von Kunſt und Wiſſenſchaft, Sport
und Geiſtesleben.

Das Haus beſchließt die Beſprechung der Jnterpellation.
Abg. Sollmann (Sogz.) betont das ſchwere Unrecht, das

uns mit Eupen und Malmedh zugefügt worden ſei, ge-
ſteht aber zu, daß auch Belgien 1914 ſchweres Unrecht angetan
wurde. Die Eupen- und Malmedy-Frage darf nicht der Grund
zu einer andauernden Verſtimmung zwiſchen uns und Belgien
werden. Die Abrüſtung der Entente muß mit derHerabſetzung der Truppen im Rheinland beginnen, und zwar
ſofort, ſonſt könnten wir die Koſten der Befatzung nicht auf-
bringen. Die Beſetzung iſt ein Unglück für Europa,
weil ſie den Chauvinismus ſtärke. Die Rheinländer ſind gute
Deutſche. Wir danken den Geſinnungsgenoſſen in Frankreich
und England für ihre Würdigung unſeres Standpunktes. Die
hochverräteriſche Richtung Dortens hat mit der in
der Weimarer Verfaſſung ausdrücklich feſtgelegtenSelbſtändigkeit einzelner Pandestele nichts zu tun. uch die
Sozialdemokraten des Rheinlandes ſind für eine friedliche Ver
ſtändigung mit dem Auskande.

Abg. Dr. Oberfohren (Dnu.) nennt das Vorgehen der Entente

im Rheinland einen tErpreſſerprozeß
Mit der Entſcheidung über Eupen und Malmedy hat der Völker
bundrat eine brutale Gewalttat begangen. Die Regie

rung hat nicht energiſch genug gegen die Ungeſetzlichkeit der Ab
ſtimmung Front gemacht. Der Völkerbund hat ſich damit ſelbſt
das Urteil geſprochen. Hoffen wir auf die Zukunft.

Abg. Dr. Moldenhauer (D. Vp.) meint, es müßten im
Intereſſe einer Verſtändigung auf beiden Seiten Abſtriche ge-
macht werden. Der Beſitz des Rheins iſt Frankreichs Ziel ſeit
den Tagen Richelieus. Die Methode der Gewalt iſt die
gleiche geblieben ſeit der Wegnahme Straßburgs.
Zur Einſchüchterungspolitik gehöre auch die
Drohung Millerands mit der unbeſtimmten Beſetzungs-
e Den Beſchluß des Völkerbundrats bezüglich Eupen und
Malmedy werden wir nie anerkennen, auch wenn ihn der
Völkerbund ſelbſt beſtätigen ſollte. Die Politik des Reiches muß
dahin gehen, uns die Laſten zu erleichtern. Bei den Entſchädi-
gungen ſollte es nicht kleinlich verfahren. Wir am Rhein tragen
die Laſt für ganz Deutſchland. (Sehr richtigl) Es gibt im
Rheinland keine Bewegung, die das Rheinland vom Reiche
trennen will.

Abg Dr. Breitſcheid (U. S.): Auch wir verwahren uns
gegen die Gewaltmaßnahmen gegen die rheiniſche Bevölkerung.
Mit der Annahme, Rheinland von Deutſchland losreißen zu
können, befinden ſich die Franzoſen auf dem Holzwege. Wir
Rheinländer fühlen uns als Mitglieder des deutſchen Volkes.
Es iſt unerträglich, daß Frankreich die Beſatzungsarmee nach
Belieben vergrößern kann. Der Fall Eupen-Malmedy zeigt, wie
die Entente das Mäntelchen der Selbſtbeſtimmung
nur dazu benutzt, um möglichſt geſichert ihren Raubgelüſten
zu fröhnen.

Abg. Fries (U. S. links): Bei den rheinländiſchen Arbeitern
beſteht keine Neigung zu einem ſelbſtändigen Reichsſtaat oder
gar zur Loslöſung vom Reiche. Sie beurteilen den franzöſiſchen
Jmperialismus gerade ſo wie den deutſchen und wiſſen, daß von
dem Kapitaliſtenvölkerbund nie eine Befreiung der Völker kom-
men kann.

Abg. Dr. Deermann (Bayr. Vpt.): Eupen
werden in Treue zum Deutſchtum ausharren, wenn
ihnen auch unerträgliche Laſten aufgebürdet werden. Die
Rheinlande waren deutſch, ſind deutſch und ſollen deutſch
bleiben.

Die beiden Jnterpellationen ſind damit erledigt.

Die Kartoffelverſorgung
Es folgt die Jnterpellation Arnſtadt

über

und Malmedy

(Deutſchnat.)

Kartoffellieferungsverträge.
Abg. Schimmelpfennig (Deutſchnat.) führt zur Begründung

aus, es werden viele Klagen laut, daß von den auf Liefe-
rungsverträgen abgeſchloſſenen Kartoffeln noch große
Mengen unabgenommen ſind. Trotzdem weite Gebiete
Mangel haben, können die Landwirte wegen der Nichtinnehal-
tung der Verträge durch Reich, Städte und Kommunalverbände
über ihre Kartoffeln nicht verfügen. Ueberall mangle es an
Wagengeſtellungen der Eiſenbahn. Was wird die Regie
rung zur Beſeitigung dieſer Mißſtände tun An meine Berufs
genoſſen richte ich den Apppell, in der Belieferung der ſtädtiſchen
Bevölkerung mit Kartoffeln das Menſchenmögliche zu leiſten.
(Beifall rechts.)

Reichsernährungsminiſter Hermes: Nach den getroffenen
Abmachungen ſollen 60 Prozent der Kartoffeln im Herbſt, der
Reſt im Frühjahr abgenommen werden. Zunächſt hat dieſe Ab-
nahme unter großen Schwankungen gelitten. Seit Oktober iſt
der Bezug aber regelmäßiger geworden. Auch die Reichsreſerve
iſt in Ordnung mit Ausnahme Schleſiens, wo die Abnahme nicht
ganz wunſchgemäß vonſtatten ging. Der jüngſt eingetretene
Froſt hat aber den Transport erſchwert. Die Ab
gabe billiger Kartoffeln iſt von der Landwirt
ſchaft in dankenswerter Weiſe durchgeführt
worden. Wegen Transvportſchwierigkeiten iſt die Lieferung dieſer
Kartoffeln nach dem Weſten aber auf Schwierigkeiten geſtoßen
und es iſt bedauerlich, daß es deswegen vielfach zu Unruhen
und Gewaltakten gekommen iſt. Die Preisfeſt-
ſetzung iſt bereits im Frühjahr dieſes Jahres durch das
Reichswirtſchaftsminiſterium erfolgt in der Apſicht, auf den
Kartoffelbau befruchtend zu wirken. Dieſe Abſicht iſt auch er
reicht worden. Durch Lieferungsabkommen wurde die
Abnahme der Kartoffeln ſichergeſtellt. Alle dieſeAbkommen fand das Reichsernährungsminifterium bei ſeiner
Einrichtung vor. Der Lieferungszuſchlag iſt ebenfalls auf ein
Abkommen zwiſchen Landwirtſchaft und Verbraucher zurückzu
führen. Meine Bemühungen, dieſen Zuſchlag zu ermäßigen,
ſind daran geſcheitert, daß beide Teile an der Feſtſetzung feſt
hielten. Nun haben die Kartoffelverbände viel weniger an Kar
toffeln angefordert, als ſeinerzeit den Abmachungen zugrunde
lag. Hätten die Städte die Kartoffeln regulär
abgenommen, ſo wären uns viele Unruhen beim
Uebergang von der Zwangswirtſchaft zur freien Wirtſchaft er
ſpart geblieben. Das Miniſterium hat daher einen Mittel
weg eingeſchlagen, indem es die Lieferungsverträge beibehielt,für alle Fete eine Reich reſerve ſchuf und fonft den Freien
Handel einrichtete. Die Ernte iſt gut anegefallen. Der Hektar

iſt von 110 auf 188 Doppelzentner geſtiegen. Zudemdie te ſchon vieles unter Dach und Fach, unter Froft hat
daher wenig gelitten. Zu Beſorgniffen liegt fomit kein Anlador. Die Regerung bereitet ein Geſetz gegen Wuchere
und Schieber vor und erwartet im übrigen, daß die Land

chaft ſelbſt die Elemente im Zaume halten werde, die die
erachten

wirtz ein Hinaufſchrauben der Preiſe für gekommen er



Im übrigen ſeien in gemeinſchaftlichen Beratungen Preisricht-
linien vereinbart
Beifall.)

Ein Vertagungsantrag Trimborn (Ztr.) wird an
genommen.

Donnerstag, 18. November, nachmittags 3 Uhr: Soziali
ſierungs-Jnterpellation. Fortſetzung der heutigen
Beratung und kleine Vorlagen

Schluß nach 6 Uhr.

Der Streik in Berlin
Die Krankenhäuſer ohne Strom. Gefährdung von Menſchen
eben infolge Operationsunmöglichkeit. Ausſetzung der

Magiſtratsſitzungen infolge Lichtmangels.
w. Berlin, 6. November. (Amtlich.)

Durch den wilden Streik einiger Gruppen ſtädtiſcher Arbeiter
iſt u. a. die ganze Elektrizitäts verſorgung Groß
Berlins zum Stillſtand gekommen. Auch die Not
ſtands arbeiten und die Noiſtands verſorgung ſind
unterblieben. Dadurch ſind die Krankenhäuſer
ſtromlos, Opexationen können nicht ausgeführt werden, zahl
reiche Menſchenleben ſind in Gefahr. Ferner ſind
die elektriſch betriebenen Pumpen der Nord-Süd-Bahn außer
Betrieb geſetzt.

Ferner wird über den Streik berichtet:
Zu dem Streik der Elektrizitätswerke kannFolgendes mitgeteilt werden: Die Arbeit iſt niedergelegt worden

in den Elektrizitätswerken Moabit, Rummelsburg und
Oberſpree, in den übrigen Elektrizitätswerken wird noch
gearbeitet. Es finden jedoch überall unter
Abſtimmungen ſtatt, ob dem Streik beigetreten werden
ſoll oder nicht. Abgeſtimmt wird auch in den Eiſenbahn
werkſtätten ſowie in den Gas- und Waſſerwerken.Bis jetzt ſind von dem Streik nur diejenigen Betriebe betroffen,
die durch die obengenannten Werke verſorgt werden. So iſt
u. a. eine große Anzahl von Groß- Berliner Kranken-

äuſern nicht mehr in der Lage, die einfachſten
pe rationen auszuführen, weil es an Licht und

Kraft fehlt. Sollten die Verhandlungen, die um 11 Uhr beim
Magiſtrat begonnen haben, ergebnislos verlaufen, ſo kann nicht
daran gezweifelt werden, daß die techniſche Nothilfe die
erforderlichen Notſtandsarbeiten ausführen wird.

Die Straßenbahner und die Angeſtellten des
Magiſtrats beſchloſſen geſtern, zunächſt nicht in den Streik zu
treten, nur eine Urabſtimmung ſtattfinden zu
laſſen. ie Urabſtimmung findet am Montag ſtatt.

Wie verlautet, iſt der Streik der Berliner Elektrizitäts
arbeiter auf die unverantweortliche Hetze desKommuniſtenführers Sylt zurückzuführen. Die ge

Arbeiterführer ſowie alle Gewerkſchaften
ſprachen ſich gegen dieſen wilden Streik aus. Auch die
Arbeiter der ſtädtiſchen Werke Neukölln und Lichtenberg
haben die Arbeit eingeſtellt. Die Vorſtellungnen in den Theatern
und Kinos ſind ſtark in Frage geſtellt. Verſchiedene Fernſprech-
ämter haben den privaten Verkehr infolge Strommangels ein
ſtellen müſſen.

Jnfolge des Streiks der Elektrizitätsarbeiter iſt Berlin ohne
elektriſches Licht. Der Straßenbahnverkehr iſt eingeſtellt.
Ruheſtörungen ſind nicht vorgekommen. Die Funktionäre des
Verbandes der Gemeinde und Staatsarbeiter beſchloſſen geſtern
zunächſt nicht zu ſtreiken, ſondern eine Urabſtimmung ſtattfin
den zu laſſen.

Wegen des Ausſtandes der Elektrizitätsarbeiter iſt die für
ſeute nachmittag angeſetzte Sitzung der alten Stadtverordneten
Verſammlung, ebenſo die für Montag angeſetzte Sitzung der
neuen Stadtverordneten- Verſammlung zur Verpflichtung des
neuen Magiſtrats, ſchließlich auch die im Anſchluß daran ange
ſetzte Sitzung des neuen Magiſtrats zur Einführung der neuen
Magiſtratsmitglieder aufgehoben worden, da der Mangel der er-
forderlichen Beleuchtung und der Stillſtand der Straßenbahnen
die Sitzung unmöglich machen. Damit iſt auch die Beratung und
Beſchlußfaſſung des Schiedsſpruchs über die Lohnſtreitigkeiten
mit den ſtädtiſchen Angeſtellten und Arbeitern durch die neue
Gemeindebehörde unausführbar gemacht.

Hetzarbeit
Bearbeitung der Eiſenbahner zum Generalſtrefk.

w. Berlin, 6. November.
Der Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes, unter-

e Franz Scheffel, Vorſitzender, erläßt folgenden
ufruf:

„Wie uns aus Kollegenkreiſen mitgeteilt wird, verſucht man
von unverantwortlicher Seite aus die Eiſenbahner, und
zwar in erſter Linie das Fahrperſonal, in einen Gene-
ralſtreik zu treiben. Der Deutſche Eiſenbahnerverband als
die größte Eiſenbahnerorganiſation lehnt jede Mitwirkung und

worden, die jeden Wucher verhinderten.

den Belegſchaften-

Kindern ebenfalls entzogen worden.

J aller Entſchiedenheit ab. Wir warnen unſere Verbandskollegen
eindringlich, ſich in irgendeiner Weiſe daran zu beteiligen. Es
iſt unerläßliche Pflicht eines jeden Mitbürgers, jeder Ein
Wirren entgegenzutreten, und nur der Voerwaltungsleitung zu
olgen.“

Sür die Einwohnerwehr in Bayern
b. München, 6. November.

Unter Bravorufen und Erheben von den Sitzen nahm die
Bayeriſche Landesbauernkammer, die heute zu einer
Vollſitzung in München verſammelt iſt, auf Vorſchlag ihres
Präſidenten, des Geheimrats Dr. Heim folgende Kundgebungen
für die Erhaltung der bayeriſchen Einwohnerwehren ein-
ſtimmig an:

„Die Baheriſche Landesbauernkammer fordert im Namen
der bayeriſchen Vauernſchaft die Erhaltungder bayeriſchen Einwohnerwehren. Dieſe ſind
keine militäriſchen Organiſationen. Cie ſind vielmehr Selbſt-
ſchutzorganiſationen gegen Gewalttätigkeiten, Raub
und Plünderung. Die Notwendigkeit eines Selbſtſchutzes
hat gerade die Bauernſchaft in Bayern aus eigener Erfahrung
kennengelernt. re zen kann von der Entente nachAnſicht der Bauerkammer auf Grund des Verſailler Friedens
vertrages nicht gefordert werden. Die Einwohnerwehren auf
dem platten Lande ſind unerläßliche Vorausſetzungen
für den n Fort ging der landwirt-ſchaftlichen Arbeiten, die ohnehin durch Diebſtahl und
Sachbeſchädigung in erheblichem Maße geſchädigt werden. Die

„Bauernbevölkerung, die den Hauptteil des bayeriſchen Volkes aus
macht, will nimmermehr dem Terror aufrühreriſcher
Elemente ausgelieſert werden. Gerade die Erfahrungen in
den letzten Wochen ſprechen eine deutliche Sprache. Es iſt auf
die Tatſache hinzuweiſen, daß aus den verſchiedenſten Teilen des

Landes zahlreiche Fälle von Brandſtiftung,
Raub und Mord gemeldet werden.“

Jm Anſchluß an dieſe Kundgebung, die Begeiſterung aus
löſte, nahm das Präſidium der Landesbauernkammer auch einen
Antrag an, der die von der Entente geforderte Viehabliefe-
rung als Vernichtung des deutſchen Volkes be-zeichnete und von der bayeriſchen Staotsregierung verlangt, daß
ſie et aller Entſchiedenheit gegen dieſes Begehren der Entente
vorgehe.

Die franzöſiſche Milchküheforderung
Eine offiziöſe franzöſiſche Note ſucht die franzöſiſche For

derung auf Lieferung von Milchkühen dadurch zu rechtfertigen,
daß ſie behauptet, die Milch, die dadurch den deutſchen Kindern
entzogen werde, ſei während der Beſetzung den franzöſiſchen

u iſt nun zunächſt zu
bemerken, daß das ganze beſetzte Gebiet nur 893 113 Milchkühe
aufwies. Von dieſen 893 113 Milchkühen iſt aber ſicherlich nur
ein kleiner Teil requiriert worden, ſo daß ſchon aus dieſem
einen Grunde die franzöſiſche Forderung auf Lieferung von
über 800 000 Milchkühen weiter nichts als eine Erpreſſung aller
ſchlimmſter Art darſtellt, ähnlich den Ausplünderungen, wie ſie
Napoleon I. in Preußen ſeinerzeit vorgenommen hat. Zum
anderen aber iſt die franzöſiſche Milchverſorgung durchaus in
takt, während Deutſchland vom erſten Tage des Weltkrieges ab
nicht imſtande geweſen iſt, auch nur die Milch zur Verfügung
zu ſtellen, die von Kindern bis zum 6. Jahr, Kenken und
ſchwangeren Frauen benötigt wird. Es iſt alſo auch hierin ein
tiefgehender Unterſchied. Heute jſt überall in Paris Vollmilch
in jeder beliebigen Menge zu erhalten, woraus leſcht geſchloſſen
werden kann, daß die Provinz zum mindeſten ebenſo gut ver-
ſorgt iſt wie die Zentrale. Frankreich hat allerdings den Krieg
niemals nur gegen den deutſchen Soldaten geführt, ſondern
immer vor allen gegen das deutſche Volk, ebenſo wie die Ge
ſamtentente, die während des Weltkriegs die äußere Blockade
und dann noch jahrelang nach dem Waffenſtillſtand eine innere
Blockade Deutſchlands aufrecht erhalten hat. Die Forderung
auf Lieferung von über 800 000 Milchkühen bedeutet die Fort
führung dieſes Krieges gegen das deutſche Volk und die heran
wachſende deutſche Jugend, gegen die werdende deutſche Mutter.
Ein Krieg, deſſen Wildheit nicht mit dem Wort „barbariſch“,
ſondern nur mit dem Worte „franzöſiſch“ bezeichnet werden
könnte.

Die Höhe der Kriegsentſchädigungen
X Paris, 6. November.

Wie der Pariſer „Temps“ ſagt, ſind die Arbeiten zur end-
gültigen Regelung der Kriegsentſchädigungen, die Deutſchland
zu zahlen habe, ein mächtiges Stück vorwärts gekommen. Die
Wiederherſtellungskommiſſion habe an alle intereſſierten
Staaten gewandt mit dem Erſuchen, ihr Material zu übermitteln.
Frankreich habe ſeine Schäden endgültig feſtgeſetzt, doch könntenZahlen noch nicht genannt werden. Die von Frankreich
verlangte Summe dürfte 200 bis 220 Milliarden
betragen, und zwar beſtände dieſe Summe aus zwei Teilen, aus
dem eigentlichen „Sachſchaden“ von 150 Milliarden

Beteiligung an den höchſt unſinnigen wilden Bewegungen mit und aus den Penſionen. Der erſie Betrag ſei ſo hoch, weil die

Anna Niſſens Traum
59 Roman von Margarete Böhme.

(Nachdruck verboten.)

„Man braucht ihm doch nicht zu geben, was er haben
will,“ lachte der Lehnsmann; „ſo dumm. Das muß man
nur nicht übers Knie brechen wollen. Er kann noch lange
damit ſitzen. Die Leute, die auf den klotzigen Preis herein-
fallen möchten, haben meiſtens nicht die große Anzahlungs-
fumme parat, die Thord Thordſen doch gebraucht, um mit
ſeiner Tochter ſtandesgemäß leben zu können. Die beiden
können was vermaſſeln, magſt du glauben. Die reichen
Leute von außerhalb, die ſo viel Geld haben, um ſich den
Sophienkoog leiſten zu können, ſetzen ſich auch nicht-hierhin
in die Marſch. Man muß mal abwarten; er wird ſchon flau
werden und mit ſeiner Forderung heruntergehen. Wenn ich
der Kreditbank beiſpielsweiſe 'n Wink geben würde, daß ſie
ihm die große Hypothek kündigte oder es paſſierte was
mit dem Deich der alte Thord iſt im letzten Jahre hölliſch
ſchlapp mit den Arbeiten geworden ich nehme nur an,
daß ſo ein Anſtoß käme, ſo ſollteſt du mal ſehen, wie wohl
feil ich mir den Sophienkoog einſackte. Dann hätten wir die
drei Höfe zuſammen Donner noch mal das wäre ein
Beſitz, der ſich gewaſchen hätte.“

Jn Annas Augen kam ein gieriges Funkeln, ihre Naſen
flügel bebten.

„Ja, das wäre was! Das wäre was,“ murmelte ſie.
„Alſo abgemacht? Jch bin für kurze Rechnung. Ja

oder nein?“
Anna zerknüllte ihr tränenfeuchtes Taſchentuch in den

und ſah ſtumm in ihr wiedergefülltes Weinglas
Wenn ſie ſich auf die ſchmerzgebeugte Witwe hin

und in ihrer friſchen Trauer Deert Bartels An
wag einſtweilen von der Hand wies, ſo mußte dies auch auf

machen.den Lehnsmann einen ſehr reſpektablen Eindruck
Kkar wiederum den Mannesleuten,war ſobald ſie auf

heutigen NMaterialkoſten für die Bauten uſw. ſo au
geſtiegen ſeien. Wenn ſich dieſe Lage noch ver hegemüßte der Betraç noch erhöht werden, beſſere i edtete
allgemeine Finanzlage, ſo könne der Betrag wabrſchanlg
ermäßigt werden. Der „Temps“ fordert dann auch du
Staaten auf, ihre Schödenaufſtellungen abzuſchüieße

anze Welt ein Intereſſe daran habe, daß dieſe S n,
ich feſtgeſetzt werden und damit man nun einen Wan e

könne, der es Deutſchland ermögliche, zu arbeiten ung S fin
da ſonſt alle Statiſtiken und Feſtſtellungen von g. Jagütungsſummen den leidenden Völkern nichts nützen gen

Lord Derby, der engliſche Votſchafter in Parg n
der „Matin“ ſchreibt, geſtern nachmittag in Paris e
und hat ſich ſofort zum Quai d'Orſay begeben, nen
Berthelot eine Note der engliſchen Regierung über di t
dergutmachungen zu überreichen, die eine Antwer
letzten Anregungen der franzöſiſchen Regierung darſtett

Die Note ſtellt einen ſehr befriedigenden Fortſqh
der Verſtändigung der beiden Regierungen über z itt
dergutmachungen dar und unterſcheidet ſich von dem e die
Standpunkt nur in einigen unweſentlichen Einzelheiten iſt

Es wird nun leicht ſein, ſich über die Rolle des Wi,
machungsausſchuſſes der alliierten Regierungen in der Feſ v
der Zahlungen Deutſchlands vollkommen zu verſtändi eſtſetu
techniſche Studium der Frage kann alſo ſehr gen. Jund man wird jetzt bald die verſchiedenen Phaſchel den

ſehen ſind, vor ſich gehen ſehen: ie vor
1. die techniſche Konferenz in Brüſſel,
2. die Konferenz der Miniſter in Genf,
3. die Abſchätzung ſeitens des Wiedergutmachungsaus

und des Oberſten Rats der Alliierten. i
Die ſchwarze Schmach

b. Mannheim, 5 November.
Geſtern abend fand hier eine auf Veranlaſſung der g.

heimer Frauen veranſtaltete Maſſenkundgebung gegen a
farbige Beſatzung am linken Rheinufer ſtatt Jn dem einheit
gefaßien Entſchluß heißt es: es handle ſich hier um eine
deren Veantwortung Deutſchlands Ehre und Würde gebie e
fordere. Wir dörfen nicht müde werden, unſere Stimme eri
beben, bis das Ziel, nämlich die Säuberung
Landes von der ſchwarzen Kulturſchande erreicht iſt.
deutſche Volk wird zu einem bündigen Proteſt gegen die
dauer der Verletzungen durch die farvigen Truppen im an

Rheingebiet aufgefordert. m
Riga als Handelsvermittlungsſtelle

b. Rotterdam, 6. November.
Der Koreſpondent des „Nieuwe Rotterdamſche Courant'

Riga hatte geſtern eine Unterredung mit dem lettiſchen Miniſg
des Aeußern. Die Unterhaltung bezog ſich r den angeblig
Konflikt zwiſchen Rußland und Lettland, weil letzteres Rekru
für die Armee des Generals Wrangel angeworben haben e
Aus dieſem Grunde ſoll Rußland an Lettland ein Ültiman
geſtellt haben. Der Miniſter erklärte, daß von einem Ultima
keine Rede ſei, die von Moskau erhaltenen Vorſchläge ſeien
Gegenteil ſehr gemäßigt. Der ruſſiſche Miniſter habe ſich delleg
daß die lettiſche Regierung die Anwerbungen für General Wre
gel begünſtige und dann behauptet, daß man 200 Offizier
nach Memel geſandt habe, von wo ſie mit Schiff nach der r
abtransportiert wurden. Der lettiſche Miniſter erklärte dazu, M
tatſächlich ſehr viele Ruſſen über Lettland das La
verlaſſen, daß man aber die Leute weder feſthalten
fragen könne, wohin ſie gehen. Die Beziehungen zwiſchen 2
land und den anderen Randſtaaten ſeien gut, nur die Beziehu
gen zu Litauen haben ſich infolge des Unternchmens des Genecg
Zeligowſki verſchlechterk; aber Lettland werde in dem polniſt
litauiſchen Konflikt eine ſtrenge Neutralität beobochten. 9
Polen unterhalte Lettland dauernd gute freundſchaftliche d
ziehungen. Der Miniſter beprach ſodann den Plan einer Grüj
dung einer „cordiale Entente“ zwiſchen den Randſtaaten Fin
land, Eſtland, Lettland, Polen und Litauen, den der Niniſte
recht bald verwirklicht wiſſen möchte. Wenn wegen des litauiſch
polniſchen Konfliktes eine Entente zwiſchen den Randftaate
unmöglich ſei, dann müſſe man ſich mit einer Entente zwiſche
den vier anderen Randſtaaklen begnügen. Nach dem ſettiſche
Miniſter hätte dieſe neue Entente in erſter Linie wirtſchaftliche Ziele zu erfolgen dann ſoll ſie aber au
die noch ſchwache Sicherheit der Nandſtaaten befeſtigen. Soden
machte der Miniſter eine wichtige Mitteilung, wonach künftig à
dem Handel der Welt mit Rußland Riga eine wichtige ſoll

mit Rußland ſcheitetſpielen ſolle. Der europäiſche Hande!
wegen der Unſicherheit und den Zahlungsſchwierigkeiten. 9
Vorſchlag Rußlands ſoll in Riga ein lettiſches Inſtitut ge
gründet werden, welches die Rolle eines clearing houſe erfülle
ſoll im Tauſchverkehr zwiſchen Europa und Rußland Die eurg
päiſchen Kaufleute würden dieſem Jnſtitut ihre Waren anbiet
während Rußland das gleiche mit ſeinen Waren machen würd
Der in Riga ſtattfindende Austauſch würde dem Handel völli
Sicherheit bieten. Die Unterhondlurzigen für die Schaffung de
ſogenannten Jnſtituts ſollen ziemlich weit vorgeſchritten ſein.

Freiersfüßen gingen, nicht zu trauen, und für den ſtattlichen,
reichen Lehnsmann würde ſich, trotz ſeiner grauen Haare,
auch noch manche junge, hübſche Bauerntochter finden, die
gern bereit wäre, ſeinen Beſitz und ſeinen Lebensabend mit
ihm zu teilen Die drei Höfe zuſammen diegrünen Drei vereinigt der große Wunſch ihres Lebens. in
einer Weiſe verwirklicht, wie ſie ihre kühnſten Phantaſie-
gebilde nie erträumt hatten Sie, die Herrin des wunder
vollen Komplexes das war eine zu berückende Ausſicht,
als daß ſie auch nur eine Sekunde lang über ihre Antwort
im Zweifel ſein konnte.

„Es iſt ja nicht recht von mir, das heute ſchon einzu z
geſtehen aber ich mochte dich immer gut leiden, Deert,“
flüſterte ſie und blitzte Deert Bartels verheißungsvoll mit
ihren in dieſem Augenblicke wirklich jugendlich glänzenden
Augen an. „Jch habe ſehr glücklich mit Samel gelebt, und
Gott allein weiß, wie aufrichtig ich ihn betrauere, aber das
Leben iſt lang, und ich ſehe auch nicht ein, warum ich bis
an mein Ende einſam bleiben koll. Und wenn ſchon da iſt
doch niemand in der Welt, dem ich mich ſo gern anver
traute, als dir, Deert.“

„Siehſt du, das iſt ein Wort,“ rief der Lehnsmann und
hielt der trauernden Witwe ſein Glas entgegen; „ſtoß, an,
Anna. Daß wir die drei unter unſer Zepter bekommen und
uns noch eine lange und geſegnete Regierung beſchieden
ſeil! Nach einem kleinen Trauerjahr heiraten wir
Punktum

„Und Jnge?“ fragte Anna mißtrauiſch, als die Gläſer
zuſammenſtießen. t

„Was ſchert mich Jngel! Wer nicht will, der hat ge
eſſen. Er hat ja Geld genug von ſeiner Mutter her, kanna ja draußen anſiedeln, wenn er Luſt hat. Wenn er ſich

was aus ſeiner Heimat machte, wäre er nicht fortge-
gangen. Wir wollen an niemand denken als an uns ſelber,
Anna.“ Anna nickte erleichtert. An niemand anders als
an ſich ſelber denken das war ganz ihre Anſicht und
ihre Lebensdeviſe

Während Deert Bartels und Anna Niſſen in dem noh
von dem Geruch des Sargholzes und der friſchen Kränze et
füllten Hauſe ihre heimliche Verlobung feierten und ein
ander mit Samuel Niſſens Begräbniswein Beſcheid. taten
rollte Thordſens Kutſche über den Deich. An de
Kreuzungspunkte des Binnen und Außendeiches mußte de
Kutſcher eine Weile halten, und da öffnete die junge, ſchwarp
gekleidete Frau von innen das Fenſter und ſah lange hinübe
nach dem Niſſenſchen Hofgebäude, deſſen rotes Ziegeldet
durch die kahlen Kronen der Pappeln ſchimmerte; wie ei
r graues Netz umwob die Dämmerung Haus

nd

„Heimat meiner Kindheit, leb' wohl auf Nimmer
wiederſehen!“ ſagte ſie, machte das Fenſter hoch und ließ ſie
neben Suſe in den Sitz zurückgleiten, während die Pferde ar
zogen.

„Das war das letzte Mal, Suſe! Jch komme nie wied
es ſollte denn ſein, daß ſie mich darum bäte, und das wird

wohl nicht einmal in ihrer Sterbeſtunde geſchehen.“
„Du haſt jetzt deine andere Heimat an der Seite deine

Mannes, Anneline,“ ſagte Suſe und drückte die Hand ihre
Schwägerin; „du kannſt die alte Heimat entbehren. J
letzten Ende iſt die Heimat doch immer da, wo unſere Liebet
ſind; wer weiß, wie bald wir auch nach Hamburg ziehen

dann ſind wir alle vereinigt.“
Anneline hatte eigentlich noch einige Tage länge

bleiben wollen, aber die Erinnerung an den Empfang, den
ſie am Abend vorher in ihrem Elternhauſe gefunden, ver
gällte ihr jede weitere Stunde in der Heimat. Sie he
vorhin an dem friſchen Grabe ihres Vaters geſtandenfuhr nun nach Huſum, um den Schnellzug nach Hambut
zur Rückreiſe zu benutzen.

„Du haſt deine Heimat an der Seite deines Na
wiederholte Anneline ſich, als ſie ſchon im Zuge ſaß und
dem eintönigen Geratter ihren Betrachtungen nachamns

Gaortſetzung folgt.
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das wichtigſte Ergebnis des deutſchnationalen
be in Hannover, das in der „Halleſchen Zeitung
V prochen wurde, wollen wir noch zwei her-

Reichstagsabgeordneten das Wort geben.
ille ſchreibt darüber in ſeiner Deutſchen Zeitung“:
h at den ſtärkſten Eindruck der Sieg des poli
Vedautens über das Schlagwort von

e en Mitarbeit gemacht. Die nationalen Kreiſe
e haben ſich nach der Revolution zum guten Teil
n niſſen Sie lebten faſt ausſchließlich in der Vor

e ſten Staats. Dort war das Königlum, wie esdraltet hatte, war eine Volksvertretung als Gegen
4 n zu üben und den Haushalt zu überwachen halte,
je erung des Königs oder des Kaiſers, formell unab

n der Volksvertretung, in Wirklichkeit aber
ihr wohlwollen angewieſen Verſagte

ihre Zuſtimmung, ſo gab es kein Mittel,
Eeſetz dennoch durchzudrücken. Ein wunderbarer

er Kräſte, bei dem ſich Kritik und poſetive
h t die Wage hielten. Die Volksvertreiung
r Geſamtheit die Aufgabe einer Art Ueber

b zhehörde, ſie hat dieſe Aufgabe ſchlecht und recht
uns aber poliliſch den geſtellten Aufgaben nicht ge

Das muß offen eingeſtanden werden Namentlich
rirtige politik war ihr meiſt eine unbekannte Größe,

a ſie die unſtete Politik des Kaiſers geſtützt und ijt
Je Anfänge der Kritik nicht hinausgekommen. Der

enbruch unſerer auswärtigen Politik im Welttriege iſt
e nicht ausſchließlich auf das Schu dkonto der Krone

hegierungen zu ſetzen, ſondern im höheren Gräde noch
M der Voltsvertretung, die aus Gedankehlöſigteit
erſucht hat, den Regierungen neue Wege zu werſſen.

tprech das auch durchaus den Wünſchen der erdrückenden
des Volles, das, waterialiſtiſch verſeucht, im Geld

den Gipfelpunkt menſchlichen Glücks erb. ickte und um
willen nur keine politiſchen Aufregungen haben wollte.
er Anſchauung nun, daß die Regierüng' ſchon

atwendige tun werde, iſt die große Mehrheit
voltes aufgewachſeen. Die Haltung der Sozialdemo-

radikale Oppoſitionspartei erregte allgemeines Miß
nan begriff nicht, daß in dem Verhalten der

liſten Syſtem g, nämlich die ausgeſprochene Ab
n Staat zu unterwühlen und zu ſtürgen. Dieſe Abſicht

jaldemokratie gelungen, ſie übernahm die Kegierungo

en 9. November Und ſie erlebte einen Zuſammenbruch

gleichen. Die Kreiſe, die bisher ſtaatserhaltend in
Jrarbeit die Aufgabe des natonelgeſinnten Volksteils er-

ten, wurden mit ernemmal in die Oppoſition ge
daß man nach ſozialiſtiſchem Muſter das korrupte
Eeſtemn beſeitigen mußte, ging ihnen ſchwer ein. Sie er
m wehl, daßz dieſes neue Syſtem niemals aufbauen könnte,

wollten „poſitiv mitarbeiten“ nach altem Muſter. Eiwa
n Motto: Staat iſt Staat, Obrigkeit iſt Obrigkeit. Man
pohl davon, daß das neue Syſtem nur zerſtöre, man zog
h die golgerungen daraus, und wenn wir auf das Bei
der Sozialdemokraten jm alten Staat hinwieſen, bekam
t die Antwork: Gerade dieſes Beiſpiel ſollte ſchrecken,
e Lozialiſten haben doch nur den Staat zerſtört.
golgerung iſt abwegig, der Sozialismus kann nur zer-
denn ſeine Vorausſetzungen ſind falſch, ſeine Taktik

ar richtig. Die nationalen Kreiſe-haben die gleiche Taktik
den, um das neue Syſtem zu ſtürzen, denn

ann können ſie den nationalen Staat auf-
n weil ihre Vorausſetzungen richtig ſind Erſt muß
zu beſeitigt ſein, dann tann man ein neues Haugz auf

er Deutſchnationale Parteitag hat hierin Wandel ge-
z Kein Paktieren und keine Kompromiſſe
her marxiſtiſchen Sozialdmokratie. Hieraus
die klare Erkenntnis, daß zunächſt der marpxiſtiſche Schutt

n werden muß, das Fundament des natonalen
z muß freigelegt werden, dann erſt kann man die
m errichten. Nach unſerer heutigen Verfaſſung iſt die
jertretung kein Ueberwachungsorgan
z da die Regierung ſelber aus dem Reichstag genommen

de Parteien ſind demnach die Regierungen,
d gezwungen, die Miniſter, die aus ihrer Mitte ſtammen,

en. Daraus erklärt ſich das beiſpielloſe Verhalten der
inepartei gegenüber Erzberger. Die Regierung
t überhaupt keine Kontrolle mehr die
erei im heutigen Deutſchland beweiſt das wenn
eine, ſtarke nationale Oppoſition vor
in wäre, die das Gewiſſen des deutſchen Volkes iſt.
Npoſition der äußeren Linken will nicht etwa den Sturz
wolutionären Deutſchlands, ihr iſt nur das Tempo des
tungswerkes zu langweilig. Die einzige Partei,
as heutige Syſtem rundweg ablehnt und
den nationalen Staat wieder einſetzen
das iſt die Deutſchnationale Volksparte:. Das Erkennen
ungeheuren Aufgabe in Hannover bedeutet allerdings
Rarkſtein in der geſchichtlichen Entwicklung Deutſchlands,
t dieſes Erlennen allgemein war, iſt beſonders be
ieol.. Die ungemein wichtigen Anregangen, die auf
Echieten unſeres politiſchen Lebens dort gegeben worden
n meines Erachtens dieſem Geſichtspunkt unterzu
der beſſer einzuordnen.“

miher Weiſe äußert ſich Graf Weſtarp in der
jeltung“:

das Schlagwort, daß die Deutſchnationale Partei
ſoſier Mitarbeit „un fruchtbare Oppoſition
wenn ſie von ihren noch in der Mehrheit befindlichen

in wegen ewußter und folgerichtiger Verrretung ihrer
ſuße von der unmittelbaren Teilnahme an der RKegier-
alt des parlamentariſchen Syſtems ausgeſchloſſen wird,

ert erſichtlich an Wirkungskraft. Man
daß ſie ihre Stimmen oft gerade infolge ihrer unab
n durch Rückſichten auf die Koalition nicht gebur. denen
e auch bei der Geſtaltung von Einzelheiten der Geſetz
nd Verwaltung mit großem Gewicht in die Wagſchale
nn. Man erkennt mehr und mehr die Notwendigkeit
heit einer parlamentariſchen Kontrolle,
ren einer Oppoſition ausgeübt werden muß, weil

enentariſchen Syſtem die Regierungsparteien
tſagen. Das letzte Ziel liegt in der oppoſitionellen
P nütlich und nötig ſie zurzeit iſt, ſelbſtverſtändlich nicht.
derer, darin ſtimme ich Herrn von Delbrück voll

kann keine große Partei allein von der Oppoſition

leben. Die Aufgabe der Deutſchnationalen iſt, aus der Minder-
heitsoppoſition in die Machtſtellung einer Teilnahme an der
Mehrheit dadurch zu gelangen, daß ſie das Volk mit
ihren Auffaſſungen, ihren Grundſäxen, ihrer
Weltanſchauung durchdringen. Dazu aber gehört,
daß ſie ihre Grundſähe feſt, unbeirrt, unab
bängig von Rückſicht auf Koalition und Tages-
erfolge vertreten. Jch glaube mich gerade auch nach
dem Verlaufe des Partei ages darm nicht zu irren, daß
unerſchütterliche Feſtigkeit immer mehr einmüt:ger Wunſch und
Wille der Partei iſt. Darin ſcheint mir für die ſchweren poli
tiſchen Aufgaben des bevorſtehenden Winters, beſonders für die

Wahlkämpfe, die in Preußen, in den Abſtimmungegebieken und
vielleicht im ganzen Reich beoorſtehen, ein Moment ſtarker
Kraft zu liegen.

Die Reichshilfe für Oberſchleſien. Bekanntlich hat das Reich
für die durch polniſche Ueberfälle geſchadigten Bewohner Ober
ſchleſiens 10 Millionen Mark ausgeworfen. Nach dem Grund
ſatze: „Schnelle Hilfe iſt doppelte Hilfe“ iſt den Geſchädigten be
reits in faſt allen Fällen Schadenerſatz geleiſtet worden. Die
Geſchädigten haben außerdem noch das Recht, ihre vollſtändigen
Anſprüche auf Grund des Tumultſchädengeſetzes anzumelden.
Das Dorf Anhalt, das von den Polen teilweiſe niedergebrannt
iſt, ſoll demnach aus teichsmitteln aufgebaut werden.

Volkswirtschaftl
Die deutſchen Sparkaſſen im September 1920

Juli und Auguſt haben ein Abflauen in dem Geld
zufluß zu den Sparkaſſen gebracht. Es ſchien jedoch, als ob
wir einer Zeit entgegengingen wie im vorigen Jahr, einer Zeit,
in der die Abhebungen größer waren als die Einzahlungen. Es
war das eine Zeit regen wirtſchaftlichen Lebens, die immer einen
ſtarken Kapitalverbrauch zur Folge hat. Es ſcheint aber, als ab
es diesmal nicht dazu kommen ſollte, denn es iſt wieder ein Um
jchwung eingetreten Der September führte den Sparkaſſen
wieder gewaltige neue Mittel zu. Die Einlagen vermehrten ſich
um 700 Millionen gegen 200 und 400 im September der beiden
Vorjahre und gegen 400 im Monat Auguſt. Trotz der ungünſti-
gen Ergebniſſe in den erſten drei Monaten haben ſich die Spar-
einlagen ſeit Jahresbeginn um 5,6 Milliarden vermehrt, alſo
um Milliarde ſtärker als in der gleichen Zeit der beiden Vor
jahre. Sonſt war der September immer der ungünſtigſte Monat
im Jahr. Allerdings iſt inſofern eine Aenderung eingetreten,
als künftig jedesmal am Quartalsſchluß große Summen an
Beamtengehältern eingezahlt werde.t, die aber im Laufe der
nächſten Monate wieder verſchwinden. Ausſchlaggebend ſind dieſe
Beträge jedoch nicht, denn der gewaltige Zuwachs hat ſich nicht
nur in den Beamtenſtädten, ſondern auch in Jnduſtriegegenden
und auf dem Lande gezeigt, wo die Beamtengehälter eine verhält-
nismäßig geringe Rolle ſpielen

Es betrug die Zunahnie oder Abnahme der Spareinlagen bei den geſamten deutſchen Sparkaſſen (ohne die Ab
ſchreibungen auf die Kriegsanleihen

1920 1919 1918
Mill. M. Mill. M.

12 1260800 600r t

September

5100 5150
Wenn man die Berichte im Reichsarbeitsblatt lieſt über den

Niedergang unſerer Jnduſtrie und über die Euwerbsloſigkeit,
dann gewinnt man den Eindruck, als ob wir für dieſen Winter
mit keiner Belebung im Handel und Gewerbe mehr zu rechnen
haben werden. Das bedeutet andauernde Geldflüſſigkeit und
weiteren Zufluß von Kapitalien zu den Sparkaſſen; zwar er
wartet man von den Steuern einen weſentlichen Einfluß auf die
Geldflüſſigkeit.

Geldmarkt und Banken
Reichsbank. Der Ausweis vom 30. Oktober zeigt eine neue

ſtarke Anſpannung der Anlagekonten und des Zahlungsmittel-
umlaufs, die insbeſondere auf die Anſprüche des Monatswechſels
zurückzuführen iſt. Die geſamte Kapitalanlage ſtieg um 5963,3
Millionen Mark auf 54 0629 Mill. M., die bankmäßßige Deckung
allein um 5989,7 auf 53 807,5 Mill. M. Auf der anderen Seite
erfuhren auch die fremden Gelder eine die Jnanſpruchnahme der
Anlagekonten allerdings nicht ganz erreichende Zunghme um
55698,2 Mill. M. auf 17 945,4 Mill. M. Danach begiffert ſich die
Neuinanſpruchnahme der Bank, gemeſſen an der Zunahme der
Anlage abzüglich der Erhöhung der fremden Gelder, auf den
verhältnismäßig geringfügigen Betrag von 367,1 Mill. M. Die
Nachfrage nach papiernen Zahlungsmitteln entzog der Bank an
Banknoten 1530,3 Mill. M. und an Darlehnskaſſenſcheinen 88,1
Millionen Mark, zuſammen 1613,4 Mill. M., ſo daß der Bank-
notenumlauf an Darlehnskaſſenſcheinen auf 13 024,1 Mill. M. an
wuchs. Die Beſtände der Bank an Gold, Scheidemünzen und
Reichskaſſenſcheinen verſchoben ſich nur unerheblich. Die Be-
ſtände an Darlehnsfaſſenſcheinen erhöhten ſich um 1095,5 Mill. M.
auf 21 291,4 Mill. M

Aktiengelellſchaften
Rerderei der Saale-Schiffer A.G. Halle a. S. Der Auf

ſichtsrat beſteht aus folgenden Herren: Direktor P. Baumeier,
Alsleben, Vorſ., Friedr. Roeder, Halle a. S., ſtellv. Vorſ., Anton
Winter, Wettin, A. Ulrich, Mucrena, Benjamin Goehre, Alsleben,
W. Vornemann, Alsleben, H. Peter, Wettin, und Ch. Leopold jun.,
Beeſenlaublingen.

ss. Akttienbierbrauerei Gohligs in Leipzig. (Eigener
Drahtbericht.) Die Verwaltung ſchlägt wieder 8 Prozent
Dividende für beide Aktiengattungen vor.

ss. Vereins Bierbrauerei A.G. Leipzig. (Eigener
Drahtbericht.) Der Aufſichtsrat beantragt die Verteilung
von wieder 10 Proz. Dividende.

Erfurter Mechaniſche Schuhfabrik A.G. Erfurt-Jlvers-
gehofen. Der Generalverſammlung wird eine Kapitalserhöhung
vorgeſchlagen.

Hancdkel, Jnduſtrie, Hanclwerk
x Wollverſteigerung Verlin. Die 9. (4. Berliner) diesjährige

Wollverſteigerung des Wollverwertungsverbandes deutſcher Land
wirtſchaftskammern abgehalten von der Deutſchen Wollgeſell
ſchaft war mit etwa 2500 Zentner deutſcher Wollen beſchickt. Die
Zahl der Käufer beſonders aus der Textilinduſtrie war mit
Rückſicht auf das nicht allzu große Quantum ſehr groß. Dre
Induſtrie hat ſeinerzeit befriedigende Aufträge und konnte
leider ihren Wollbedarf auf der S peiger nicht decken. Die
Verſteigerung verlief vom Anfang bis zum Schluß in lebhafter,
feſter Stimmung. Wie auf den früheren Verſteigerungen waren
wiederum rvollſchürige Merino-Wollen beſonders ſeitens der gut
vertretenen Kammgarninduſtrie ſtark begehrt. Vollſchürige
A„AA Merino-Wollen brochten 2500--3300 M. je Zentner, d. i.
100--175 M. je Kilogr. fabrikgewaſchen ohne Speſen im Durch
ſchnitt 106 M. Zweiſchürige AfAA Wollen koſteten 2000--2500
Mark, d. i. 140--150 M. je Kilogr. fabrikgewaſchen. Zweiſchürige
A Wollen 1600--2300 M., d. i 115--125 M. je Kilogr. fabrilk
ewaſchen. Leichte, ſchöne Lammwollen 2400--3000 M. beſon

rs gut behandelte, erheblich darüber, d. i. etwa 130
Kilogramm fabrikgewaſchen. Zweiſchürige B„C Wollen 1600 bis
2000 M., d. i. 90--96 M. je Kilogramm fabrikgewaſchen. Einige,wenige Poſten C„D Wollen, rkatngewaſchen, ergielten 3500 bis

8800 M. Die nächſten Weoßverſteigerungen finden Ende Januor
1921 in Halle ſtatt, zwei Wochen ſpäter eine ſolche in Hannoverund weitere awei Wochen wäter in Verlin. Anmeldungen an

erbeten.

icher Teil
die Deutſche Wollgeſellſchaft, Berlin SW. 68, Markgrafenſtraße 77,

Die deutſchen Wollverſteigerungen haben in dieſem
erſten Geſchäftsjahr des Wollverwertungsverbandes deutſcher
Landwirtſchaſftskammern große Erfolge aufzuweiſen; die deut
ſchen Schafzüchter werden im nächſten Jahr hoffentlich noch weit
größere Mengen Wolle für die Verſteigerungen anmelden, da die
deut che Textilinduſtrie und der deutſche Wollhandel den Beweis
erbracht haben, daß ſie dieſen Verſteigerungen größtes Jntereſſe
entgegenbringen und vor allem gute Preiſe auf den Ver-
ſleigerungen anlegen.

Vom Leipziger Nauchwarenmarkt. Trotz der Preis
abſchwächung auf der Londoner Rauchwaren-Auktion erfreut ſich
der Leipziger Markt eines er flotten Geſchäftsganges, wenn
auch nur momentane Bedarfskäufe getätigt werden. Gefärbte
Füchſe, Fantaſie-Kanin, naturell Blau-, Weiß- und Silber-
füchſe ſind Gegenſtand großer Meinungskäufe. Nutriag, welche
im Preiſe angezogen haben, ſtehen augenblicklich in reger Nach
frage. Aber auch alle anderen Sorten beherrſchen den Markt.
Auf der Londoner Auktion waren Leipziger Firmen bedeutende
Käufer, ſo daß in kurzer Zeit ſehr viel friſche Ware an den
heimiſchen Markt kommen wird. Hauptkäufer ſind zurzeit die
deut chen Kürſchner, während das Ausland, ausgenommen
vielleicht Polen, ſich abwartend verhält. e

Berliner Börſenberſchte
Börſenſtimmungsbild. Berlin, 6. Nov. Jn Verbindung

mit dem Wochenſchluß wirkten die für die geſtrigen Ab-
ſchwächungen erwähnten Gründe an der BVörſe überwiegend auch
heute noch nach. Bei belebtem Geſchäft war die Kursbewegung
nicht einheitlich, doch war eine gewiſſe Widerſtandskraft gegen
weitere Rückgänge unverkennbar. Gut behauptet und zum Teil
feſte Haltung zeigten wiederum Valutawerte unter Bevor-
zugung von Mexikanern, ſowie Bankaktien. Petroleumwerte
ſetzten unter Bevorzugung von Deutſchem Petroleum ihre ſtei-
gende Kursbewegung fort. Am Montan-, Farb- und Elektro
markt, ſowie für die anderen Jnduſtriepapiere überwiegen
mäßige Kursabſchwächungen, die aber bei Bismarckhütte, Phöni
Elektr. Licht und Kraft, Siemens u. Halske und KölnRott-
weiler 10 Prozent erreichten bzw. teilweiſe überſchritten. Sonſt
waren bei einzelnen Werten auch mäßige Beſſerungen feſt
zuſtellen. Am Anlagemarkt hat ſich nichts wefentliches geändert.

Produktenbericht. Berlin, 6. Nov. Die Geſchäftslage im
freien Produktenverkehr hat ſich nicht weſentlich geändert. Von
Hülſenfrüchten bleiben Speiſeerbſen bei Zurückhaltung der
Käufer reichlich angeboten, dagegen ſind Futtererbſen ſowie
Peluſchken, Ackerbohnen, Wicken und teilweiſe auch Lupinen und
Serradella viel geſucht und im Preiſe höher bezahlt worden. Die
Lage für Raps, Kleinſaat und Mohn hat ſich kaum verändert.
Ziemlich lebhaft waren Trockenſchnitzel aller Art gehandelt. Maig
wird viel zu Brennzwecken gekauft. Wetter bedeckt

Berliner Prodnktenmarktpreilse.
Nichtamtliche Ermwittelnngen per 50 kg ab Station.

6. November 5. November
Speiseerbsen, Viktoriaerbsen

kleineFuttererbsen
Linsen
Peluschken
Ackerbohnen
Wieken
Lupinen, blaue

J gelbeSeradella, alte
n neueVicia villosa

Raps
Rübsen
Leinsaat
Mohn
Henfsaat
Hirse, inländische
Donauhirse
Trockenschnitzel
Torfmelasse
Hackselmelasse
Haferschalen-Melasse
Wiesenheu, lose
Kleehen.
Stroh, drahtgeprebt

eebündelt
Mais, loko ab Hamburg
Kartofteln, unsortiert

sorliertRunkelrühen

Möuren, rot 15 i 17gelbe und weiße 14Rois, frei Raiwaggon Hamburg. per t kg
Reis. Brasil-Vollreis per loko 1 kg 950--9,70 per 1 kg
Burmareis là tütig 10,50 10,70, frei Kaiwaggon Hamburg
Leipziger Votierungen- Leipzig. den 6. November.

Riebeckbier
do. Vorzugsaktien

Leipziger Malzfabrik
Glauziwer 2uckerfbr.
Hallesche Zueckerraft.
Körhbisdorfer Zukert
Kositzer Zuckerfabr.
Cröliwitzer Papierk.
Portland-Zement
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Zementfabrik
Sachsenwerk.
Hugo Schneider,
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gu vu,
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Zimmermann. Halle
Pittler, Leipzig
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Zimmermann. Chemnitz

Leipziger Kamm- Prehlitzer Stamm-A.garnspinnerei, Prioritütz- Akt.
Stöhr Co. mDetzte Devisenkurae. Berlin, 5. N o
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Igenheit hinauskommen und durch unſere Arbeit vordringen

ſerer Arbeit innerlich teilhaben und dre,

ens, ein feſteres Urteil haben,

Eefahr des Verſandens bewahren.
ſchen Lehrern ein volles Herz hat für echt deutſche kultur

Hochſchulring deutſcher Art.

jahre an Nummer 499.

alle uns Amgebung
alle, 7. November.

uf des Hochſchulrings deutſcher Artmahnr f zu alle s ch
„„uäon, Waffenauslieferung, Zuſammenbruch, Kriegsu Unterjochung, das iſt unſer gegenwärtiges
es und völkiſches Schickſal. Wir ſtehen an unſerem
e hnſere ſtolzen und kühnen Hoffnungen, ein großer
W erer beſten Brüder, ſie liegen darin. Was ſollen wir
u Ein Stündchen verweilen bei den Manen dieſer

lauſchen, was ſie uns noch zu ſagen haben, und dann
h bang fragen, nur friſch ans Werki Das hohe, das
r alle einigende Ziel, es iſt nicht untergegangen, geht

t er, kann nicht untergehen. Wir deutſchen Studenten,
wir gehören in die vorderſte Reihe, uns hat die

4 mit jenen feinen Spürinſtinkten ausgeſtattet, Und wenn
t iel noch nicht klar erkennen. ſo wiſſen wir doch, daß

u ihn nähern, ein tieſer Glaube ſagt es uns.
4 In allen Hochſchulen hat dieſe Welle ſchon längſt eingeſetzt,

nan ſich auch über Mittel, Wege und das bewußte Ziel
4 ehr oder weniger im unklaren iſt. Auch in Halle
r n gochſchulring deutſcher Art im Winter
aründet. Die Mehrzahl der Korporationen trat ihme hei Das Ziel, Pflege deutſchevölliſcher Art wurde von

Preiſen Anhängern wohl noch eng und einſeitig aufgefaßt.
am deshalb in vielen Korporationen zu dem Schluß,

der Hochſchulring überflüſſig ſei, da man dieſelbe Art, den
z Geiſt ſchon innerhalb der Korporation von ſelbſt pflege,
nangel an Reibungsflächen hier in Halle brachte es wohl
ſich daß in unſere Arbeitsweiſe ein ſtagn:erendes Moment

am, das der Sache nicht förderlich war. So bröckelte
eine Korporation nach der anderen ab. Ja teils war es

wohl reine Kirchturmpolitik, die dieſen und jenen zum
Atit veranlaßte. Nun, das Ziel iſt ſo hoch, der Gedanke,

aus die Bewegung geboren iſt, iſt ſo tief mit
ren völliſchen Leben verknüpft, daß er dieſes Abtrünnig-

ertragen kann. Sorgen wir, die wir ihm treu ge
en ſind, nur mit aller Strenge und Kraft dafür, daß wir

m uns klar herausarbeiten, daß wir auch die Wege und
durchdenken, die zum Ziele führen ſollen. Es iſt eine

i der ihr Segen gewiß iſt.
gie iſt ſie zu leiſten Es genügt natürlich nicht, in den
wöchentlichen Sitzungen des ſogenannten Arbeitsamtes
Hochſchulringes ein paar Briefe zu verleſen und dazu

Wir müſſen über dieſe äußevliche An

der dieſer Bewegung zu Grunde liegenden wahren Jdee.
er Arbeitsgebiet würde damit ein doppeltes, die innere
et an uns ſelbſt und von dieſer ſo zu erc rbeitenden Platt
m des Wiſſens und Gewiſſens die Arbeit nach außen, die
retung des deutſchvölkiſchen Kulturgedankens im öffent

geben und die Zuſammenfaſſung aller in unſerem Sinne
enden Kräfte. Zu der erſteren Arbeit vornehmlich, der
ſeit an uns ſelbſt, bedürfen wir aber der Mitarbeit von
hrern, von wahrhaft deutſch fühlenden, deutſch denkenden
deutſch wollenden Männern, die unſere Ziele verſtehen, an

ausgeſtattet mit
x reicheren Erfahrung und Kenntnis deutſchen Geiſtes-

uns vor falſchen Wegen
nen und durch ihre gründlichere Kenntnis unſere Arbeit vor

Wer von unſeren aka-

ſche Aufgaben, der wird ein dankbares Arbeitsfeld finden
Allen Komm “tonen aber,

n unſere völkiſche Art am Herzen nagt, rufen wir zu, kommt
uns, hier gibt es ein Ziel, das hinter jener Art liegt, hier
em Streben und eine Arbeit angeſetzt werden, das dieſe

überwinden hilft. gez. Möller.
kriegergrabſtätten und Kriegergräberpflege
Für den Nachweis der Kriegergrabſtätten des Jn- und Aus-
s und für die Kriecçergräberfürſorge iſt das Zentralna
ſamt für Kriegerverluſte und Kriegergräber (Z. A. K.) Berlin
.7, Dorotheenſtraße 48, die allein zuſtändige Behörde. Durch
el 225 des Friedensvertrags haben ſich die alliierten und
zierten Regierungen verpflichtet, die auf ihren Gebieten ge
nen deutſchen Kriegergrabſtätten mit Achtung zu behandela
inſtand zu halten. Nach den bisherigen Feſtſtellungen liegt

u Grund für die Annahme vor, daß die Ententeregierungen
r Verpflichtung nicht nachzukommen gedenken.
Um eine geordnete Grabpflege zu gewährleiſten, werden in
reich und Belgien, zum Teil auch in anderen Ländern, die
Kampfgebiet zerſtreut liegenden Kriegergräber und auch
e kleinere Friedhöfe zu Sammelfriedhöfen zufammengelegt.

Zentrolnachweisamt erhält ſpäter über die ausgeführten
Wettungen beſondere Protokolle und über die fertiggeſtellten
höfe Liſten durch die Ententeregierungen zugeſandt. Da bei

U nbettungen die Grabſtätten in einheitlicher Weiſe her-
et werden, erſcheint es zwecklos und dürfte den Geſammt

u ſtören, wenn Angehörige Sonderwünſche bezüglich der
tung von Grabdenkmälern ſchon jetzt durchzuführen ge

n.
Aus dem Vorſtehenden erhellt, daß ſichere Auskunft in vielen
len erſt nach Beendigung der Umbettungsarbeiten, alſo wohl
m vor Fahresfchluß erteilt werden kann. Jnfolge der politi
Verhältniſſe im Oſten iſt auch über dortige Gräber die

lung einwandfreier Auskünfte zurzeit häufig unmöglich.

irksverein der Kerzte im Regierungsbezirk
Merſeburg

n der Herbſtverſammlu r
3itzte im Re

“er die Ent

t lung alleran erzteſta nten beſchäftigtBu men under wichtigenebend für die deutſche Aerzte geworden.g. bedauert, ſich von der ihm ſehr ans
Ewachſenen Tätigket in Halle trenren zu müſſen, hofft
Auf ſeinem neuen Arbeitsfeld in Berlin in noch höherem

werde auch in Zukunft Halle nicht vergeſſen.

Beilage zur Halleſchen Seitung
ſtandes und damit für das Geſamtwohl wirken zu können. Er

Bei der hierauf folgenden Wahl wird Sanitätsrat
Dr. Richter aus Zeitz zum Vorſitzenden gewählt. Er gibt dem
lebhaften Bedauern der ganzen Aerzteſchaft über den Weggang
des bisherigen Vorſitzenden Ausdruck, dankt Geheimrat
Dr. Herzau für cles, was er in unermüdlicher und vorbildlicherArbeit für die Standesgenoſſen im Regierungsbezirk getan hat
und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß er auch in Zukunft ſeinen
Rat und ſeine r dem Verein zur Verfügung ſtellen
möge. Desgleichen ſpricht Herr Sanitätsrat Dr Rocco Halle
im Namen des Kaſſenarztvereins den Dank ſeines Vereins aus
für die erfolgreiche Unterſtützung ſeiner Beſtrebungen, namentlich
während des ſchweren Konfliktes im Jahre 1910 und die rege
Unterſtützung aller auf Hebung des Standes gerichteten Be-
mühungen durch Geh. Rat Herzau. Sodann wird Dr. Fielitz
zum Schriftführer gewählt.

ach längerer reger Ausſprache über die Einrichtung von
Fortbildungskurſen in Halle, die unter der Leitung des Géheim-
rats Dr. Schieck Mitte November beginnen ſollen und
allſeitig mit Beifall begrüßt werden, und nach einem kurzen
Bericht des Sanitätsrates Dr. Richter über die kaſſen-
ärztlichen Verhältniſſe im Regierungsbezirk Merſe-
burg mit ausſchließender kurzer Beſprechung hielt Profeſſor
Dr. Straub einen hochintereſſanten Vortrag über die Ver
laufsformen der Lungentuberkuloſe, zu dem er
den jetzigen Stand der Auffaſſung über Entſtehung und Verlauf
der tuberkulöſen Erkrankungen eingehend darlegte.

Mit dem Wunſche auf ein Wiederſehen zum 80. Stiftungs
feſte im Jahre 1922 ſchloß Geheimrat Dr. Herzau die letzte von
ihm geleitete Verſammlung des Bezirkstereins im Regierungs
bezirk Merſeburg.

Vortragskalender der Deutſchnationalen
Volkspartei

Am Donnerstag, den 11. November, nachmittags 4 Uhr,
findet in den Räumen des Landesverbandes Leipzigerſtr. 17 II
eine dringende Sitzung des Frauenausſchuſſes ſtatt.
Zur Verhandlung gelangen Organiſations- und Verſammlungs-
fragen und außerdem werden Berichte über die Partei-
tage in Leipzig und Hannover erſtattet Das Er-
ſcheinen aller Bezirksleiterinnen und Helferinnen iſt unbedingt
erforderlich.

Am Donnerstag, den 11. November, abends 8 Uhr im „Neu-
marktſchützenhaus“ Vortrag des früheren Vorſitzenden des
Unterſuchungsausſchuſſes, Abgeordneten Landagerichtsdirektors
Warmuth über: „Gibt es noch einen Ausweg?“

Am Montag, den 15. November, abends 8 Uhr findet im
„Wintergarten“, Magdeburgerſtraße, ein Famiriengabend
ſtatt. Mit Rückſicht auf die rege Teilnahme beim letzten
Familienabend und die vielfach geäußerten Wünſche mußte ein
größerer Saal genommen werden.

Der für Donnerstag, den 18. November vorgeſehene
Vortrag des Herrn Abel über Grundzüge der Welt-
politik findet erſt am Dienstag, den 28. November,
abends 8 Uhr in der „Saalſchloßbrauerei“ ſtatt.

Am Sonnabend den 27. November, abends 8 Uhr im
„Mozartſagl“ Vortrag des Frl. Dr. Spohr.

Geflügelausſtellung im „Wintergarten“
Die Preisverteilung.

Der Raum, der einſt von den politiſchen Reden aller Par
teien widerhallte, der Saal, in dem man ſich zu Wahlzeiten oft
wie auf einem Geflügelhof vorkam, der große Saal des Winter
gartens, iſt nun wirklich, wenn auch nur für einige Zeit, zum
Geflügelhof geworden. Enten, Gänſe, Tauben und Hühner, alles
mögliche Getier kreiſcht, girrt, gackert und quakt durcheinander.
Jn Gedanken ſieht der Bejucher die Tiere ſchon gerupft und
gebraten vor ſich, in Gedanken mißt er die große Zahl Eier aus,
die eine ſolche Menge Geflügel erzeugen könnte. Er ſeufzt dabei,
denn für den gewöhnlichen Sterblichen ſind die friſchen Hühnor-
eier unerreichbare Schätze geworden.

Der Ornithologiſche Zentralverein für Sachſen und Thü-
ringen hat geſtern ſeine diesjährige Geflügelausſtellung im
„Wintergarten“ eröffnet. Selbſt der Laie und Stadtmenſch, der
das Geflügel nur in Form von knuſprigen Braten kennt, ſteht
hier bewundernd vor den vorzüglichen n desVereins. Ein großer Teil der bekannteſten Zucht- und Raſſe-
arten iſt vertreten. Welche Mannigfaltigkeit unter den einzelnen
Gattungen. „Wer kennt die Völker, zählt die Namen Große
Mühe und Ausdauer, ſowie eine außerordentliche Liebe und
Sorgfalt allein kann ſolche Ergebniſſe zeitigen. Wahre Pracht-
exemplare von Geflügel, von dem viel Vertreter einen Stamm-
baum bis ins vierte und fünſte Glied auſzuweiſen haben. Es
würde vergebliche Mühe ſein, an dieſer Stelle alle Arten und
Namen aufzuzählen. Dafür iſt der Katalog da.

Mit der Silbernen Preismüngze des Zwerghuhnzüchter- Vereins
1895 wurde ein ſchwarzes Zwerg-Langſchau- Huhn des Herrn
Otto Lärm aus Diemitz prämiiert. Jn der Hühnerausſtellung
ragt B. Herbſt-Halle, mit Vundesmedaille, ſehr gut, hervor.
Hahndorf-Halle, roßſtück-Eilenburg, ſehr gut. ScholzHalle,
vorzüglich. Den Ehrenpreis trug Paul- Naumburg davon. Den
Ehrenpreis für weiße Woandotts Eifenſchmidt-Zehbitz, für reh
farbige, Liebing-Nietleben. Ferner: Schlegel-Eilenburg, Krebs
Halle, Bundespreis für ſchwarze Minorkas. Tanneberger-Benn-
ſtedt hat rebhuhnfarbige Jtaliener prämiiert erhalten. Ehren-
preis für roſenkämmige Jtaliener, Küppe-Bruckdorf. Jühling-
Halle, ein neuer Züchter, hat ſchöne Hamburger Silberlackhühner,
Otto- Halle prachtvolle Zwerg-Wyandotts ausgeſtellt Jn der
Taubenausſtellung ragt Krebs- Halle hervor. auch Schrader-
Emmerſtedt, Herbſt Halle, Wittmeyer Hameln und Sander-
Löwenberg, Rebmann-Pintſchen verdienen der Erwähnung. Des-
gleichen Hoffmann-Halle, ſehr gut, Peter-Könnern, Ehrenbvreis,
Peter-Halle, ſehr gut, Vogel-Halle, Ehrenpreis, Kupke-Halle,
PaulNaumburg, Schiller-Spören, Merx-Halle, Becher-Halle,
mehrere Ehrenvreiſe, Kleine- Halle Ehrenpreis, Tarlatt-Nauen-
dorf, Clemens-Deſſau. Die Scehönheitsbrieftauſchenſchau iſt nicht
mehr zu übertreffen. Herbſt- Halle. Liebing- Nietleben ſind be
ſonders ausgezeichnet worden. Bei den Tümmlern erhielten
Ehrenpreiſe Beige- Halle und Veſter-Halle, Stolle, Kiebler-Halle
und Hildebrand- Halle. Elze-Halle iſt mit dem Ehrenpreis für
Trommeltauben ausgezeichnet, Gieſemann-Halle für deutſches
Mövchen. Bei den Puten: Koch-Köchſtedt, Ehrenpreis, Köppe-
Bruckdorf, Krellig-Eilenburg, Liebing- Nietleben und Gründling-
Nietleben. Dann kommen die Zuchtſtämme an Hühnern, Puten,
Gänſen und Enten. Hier finden wir HahndorfHalle, Scholz-
Halle, Horn-Halle, Schiller-Spören, Gründler- Nietleben und
Schröder-Zeundorf ausgezeichnet, bei den Taubenraſſen vor
allem wieder Krebs.

Jntereſſant war auch die Ausſtellung des Zoologiſchen
Gartens. Kanadiſche Gänſe, Türkenenten, Bronze-Puten, Silber-
ſaß Je e ar W ren zahlreich vertreten,ahr findet anſäßli igen Deftehens des
Vereins eine große Jubiläumsausſtellung ſtatt.

Der Vaterkänd ſche Frovenverckn Halle renemt Dis zu
A. Dezember Anmeldungen ſeiner Mitglieder eigen zur
Prämtierung 302e1 ttreuer Hausancoeſtellter. Die glten
Veteranen von 70/71 und VeteranenWitwen Hrmen ihre Bitten
um Wethnehteunter ſtützung bis 1. Dezember ſchrtftlich ein

v en e e r des V. F. V. habenas Spa uch ihres Kindes bis 1. mläßlich dere e e e h S
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Evangeliſche Schulgemeinde. An Lüthers Geburtstag,
Mittwoch, den 10. November, abends 8 Uhr ſoll im Reformreal-
ghymnaſium, Frieſenſtraße, eine Verſammlung der evangeliſchen
Schulgemeinde abgehalten werden. Direktor Dr. Hanf wird
die Verſammlung eröffnen. Superintendent Hellwig wird
ſprechen über „Die zukünftige Geſtaltung unſerer Schule nach
der Reichsverfaſſung', Lehrer F. Sommer über „Die Auf-
3277 der evangeliſchen Schulgemeinde“. Da es ſich um eine
ebensfrage unſerer Schule, die Erhaltung der Religion für

unſere Jugend handelt, darf auf zahlreiche Teilnahme der
Eltern und Erziehungsberechtigten gerechnet werden.

Der akademiſche Miſſiensverein Halle wird ſeine erſte
öffentliche Verſammlung des Winterſemeſters am 10. November
abends 846 Uhr im Hörſaal IX des Univerſitätshauptgebäudes
abhalten. Liz. D. Siegmund-Schultzze, Leiter der ſozialen
Arbeitsgemeinſchaft VerlinOſt, wird ſprechen über „Die Ueber-
brückung der Kluft zwiſchen den Volkskloſſen Praktiſche Er-
fahren in BerlinOſt“. Nach dem Vortrage freie Ausſprache.

Das Symphonickonzert der Kapelle Kutt am Freitag
abend zeitigte einen recht ſchönen Erfolg. Beſonders hervor
ragten Konzertmeiſter Müller als Violinenfoliſt und Frl.
Görlach an der Harfe. Königl. Muſikdirektor Kott dirigierte
die Kapelle, wie immer, zur größten Zufriedenbeit. Karl Maria
von Webers, Max Bruchs und Richard Strauß' Tondichtungen
wurden von der Kapelle beſonders gut geſpielt und verdienen
rühmend hervorgehoben zu werden.

Kothe Abend. Robert Kothe, der Meiſterſänger zur Laute,
wird am 13. November im Mozartſaal ſeine diesjährige völlig
neue Liederfolge zum erſtenmal zum Vortrag bringen. Die
Vortragsordnung enthält wieder eine Reihe wertvoller ernſter
Gaben und köſtliche Proben des deutſchen Humors. Karten bei
Heinrich Hothan.

Lula Misz-Gmeiner- Konzert. Die in Halle bereits beſtens
bekannte Kammerſängerin Misz-Gmeiner kommt am 20. No-
vember mit einer Fülle neuer Lieder nach Halle. Profeſſor
Ed. Behm begleitet ſie Kartenvorbeſtellungen bei Reinhold Koch,
Alte Promenade 1 a.

Alfred Hoehn- Konzert. Der berühmte Beethoven- Spieler
Alfred Hoehm wird am Freitag, den 19. November, in der Degen-
loge im Zeichen Beethovens konzertieren. Kartenvorbeſtellungen
bei Reinhold Koch, Alte Promenade 1 a.

Leipziger Sinfoniekonzerte. Muſikaliſche Leitung: Kapell-
meiſter Hermann Scherchen. Das bekannte Grotrian-Steinweg-
Orcheſter iſt für eine Reihe von Sinfoniekonzerten von der
hieſigen Konzertdirektion Reinhold Koch verpflichtet worden. Das

Sinfoniekonzert findet am 24. November in dem neu her-
gerichteten Thaliaſaal ſtatt. (Näheres bei Reinhold Koch, Alte
Promenade 1 a.

Ein Diskuſſionsabend findet am Montag abend 8 Uhr im
Gemeindehaus Albrechtſtraße 27 ſtatt, auf dem P. Dr. Hage-
meyer über: „Der Chriſt und die Judenfrage“ ſpricht.

Beförderungen. Die Ober-Steuerſekretäre Klee und
Aläſtädt beim Finanzamt Halle wurden zu Ober-Steuer-
inſpektoren befördert.

Familien- Nachrichten
Geburten: Alfred Oſtwald (Sohn). Willy Probſt

(ochter).
Verlobungen: Adelheid Graßhoff und Karl Loeber.

Lotte Löffler und Paul Meerboth,.
Vermählung: Willy Knoff und Marta Dietzel.
Todesfälle: Am 5. September Kaufmann Jgnaz Leutnet

im 83. Lebensjahr. Am 65. November Geſchirrführer WilhelmDetzer im 27. Debensjahr. Am 5„“. November Chriſtiane
Born geb. Herrmann im 74. Lebensjahr. Am 4. November
Louiſe Dan z geb. Friedrich im 80. Lebensjahr.

Provinz Sachſerv
„lsjährige Orgeſch-Ceute“

„Getrennt marſchieren, vereint ſchlagen!“ Dieſer Lehrſatz
unſeres großen Mollke ſcheint den Sozialdemokraten aller
e e zum Muſter zu dienen. Die roten Brüder be
fehden ſich üntereinander auf das lieblichſte und vergeſſen bei-
nahe den Klaſſenkampf, wenn nicht die ff „Orgeſch“ wäre. Mit
vereinten Kräften laufen „Hilferdinge“, „Moskauer“ und
„Mehrheitsſozialiſten“ Sturm gegen dieſe erzreaktionäre Ein-
richtung, dieſe „weiße Garde“, die aus dem roten Paradieſe
Deutſchland einen „Ordnungsſtaat“ machen will. Alles Mög-
liche wird der Orgeſch angedichtet, getreu nach dem Grundſatz
eines jeden Verleumders „Etwas bleibt doch hängen“. So be-
richtet das Gothaer „Volksblatt“, Moskauer Richtung, aus
Koburg:

„Die bayeriſche Orgeſch pfeift auf das Entwaffnungsgeſetz,
auf reichsgeſetzliche Vorſchriften. Ungehindert verfolgt ſie ihre
Pläne, um bei Beginn der großen Kommuniſtenverfolgung
bei Verhängung des weißen Schrecken s über das revo-
lutionäre Proletariat, bis an die Zähne bewaffnet, in erſter
Linie zu marſchieren. Jm biergemütlichen Koburg, unter
Obhut der philiſtröſen Sozialdemokraten, hat Orgeſch ihren
Laden aufgemacht. Selbſt Schüler, kaum 15 Jahre alt,
mit blauen Mützen und kurzen Hoſen, geſchmückt, mit blau-
weißen Armbinden, ſpazieren mit Her Gewehren behängt
umher. So war es auch am 30. Oktober nachmiltags Ueberall
hängen Plakate aus, die auffordern, keine Waffen abzuliefern.
Dieſe Waffen gehörten den Einwohnerwehren Bahyerns.
Koburg iſt bayeriſch geworden, wer es noch nicht weiß, ſollte
nach dort reiſen und ſich dies Treiben betrachten, dann er-
hält er volle Gewißheit darüber.“

Man kann über ſolches Geſchreibſel nur die Achſel zucken
und ſagen: „Die Leutchen fangen an, etwas kindiſch zu werden.“

Ueber das Vermögen der Leivziger Volksbühne, E V., wurde
am Sonnabend vormittag das Konkursverfahren eröffnet. Die
Entſcheidung des Gerichts erfolgte auf Grund eines Antrages
der Aktiengeſellſchaft für Volkskunſt. Die Aktiengeſellſchaft iſt
als Eigentümerin des Grundſtücks, in dem ſich die Leipziger
Volksbühne befindet, die Hauptgläubigerin der Volksbühne. Jhre
Forderungen betragen etwa 126 Millionen Mark. Wie die
„Leipziger N. N.“ von unterrichteter Seite hören, werden trotz
des verhängten Konkurſes die Verſuche, die Volksbühne zu
ſanieren, fortgeſetzt.

R. Deſſau, 6. Nov. (Freiſpruch.) Der Körperver
letzung mit tödlichem Ausgang war der Reichswehrſoldat Fritz
Hardt vom Schützenregiment 8 angeklagt. Hardt hatte in der
Nacht zum 2. Oktober vorigen Jahres den aus dem Kriegsge-
fangenenlager in Salzwedel flüchtenden ukrainiſchen Soldaten
Waſſilt Holmitſchuk in den Unterleib geſchoſſen, ſo daß er bald
darauf ſtarb. Der Ange er habe inſtruktions-gebig gehandelt, dreimet
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„Das wollte ich damit nicht ſagen!, meinte das
lein, aber es iſt doch immer etwas anderes was
ſchreibt und, was einer iſt, wenigſtens in Deutſche

Jch wollte meine Zuſtimmung zu dieſer kulturgeſci
lichen Betrachtung äußern, aber Männe bellke ſo la

„Und das muß ich Jhnen ſagen! Mein Schwiegerſohn
iſt mit 20 Mark für das Huhn nicht zufrieden! Er ſagte
wenn Sie ſich einen Hund halten, dann müſſen Sie auch
tie meine, 20 Mark für das kleine Hühnchen ſind ge

Penſion
Von R. Bartolomäus.,

Nachdruck verboten.

e

„Nur einen Wunſch habe ich noch!“, ſagte meine Frau
und faltete die Zeitung zuſammen. e

„Nal nal“, ſagte ich hinter meiner Zeitſchrift. Menſch
liche Schönheit“, die ich hielt, weil ſie Photographien gab

einer Körperſeite, die man ſonſt nicht photographiert
ſieht.

„Theo!“, ſagte meine Frau ſchmollend.
„Aber was denn?“
„Wirklich der einzige Wunſchl Ganz ernſtlich! Jch

möchte nur die Verfaſſerin dieſer reizenden Novelle kennen
lernen!“

„Und, wenn Du ſie kennen lernſt, wirſt Du wahrſchein
lich ſehr enttäuſcht ſein! Alt, verſchroben, eingebildet, recht
haberiſch beſſer, Du lernſt ſie nicht kennen!

Meine Frau lächelte und lehnte fich in den Seſſel
zurück. Sie iſt am liebenswürdigſten, wenn ſie dem Un-
ſinn zuhört, den ich von mir gebe, wenn ich ſie zuwelien aus
dem Born der Lebensweisheit ſchöpfen laſſe.

Tiefe Stille.
„Wenn wir doch wenigſtens dies Jahr in den Harz

könnten!“, ſagte meine Frau wie zit ſich ſelbſt.
„Das reizende „wir“!“ dachte ich, mir war es nicht

ſelbſtverſtändlich wie tauſend anderen.
„Das könnten wir wohl!“, ſagte ich laut.
„Meinſt Du?“
„Gewiß! gib mir die Zeitung!“ Jch ſah den An

zeigenteil durch; das andere leſe ich nicht.
„Hier! Was meinſt Du dazu?“ Jch ſtand auf und

reichte ihr das Blatt.

PrimaHöhenlage. Luftkurort erſten Ranges. Villa Künſt
lerheim! Elektriſche Beleuchtung, Waſſerleitung, vortreffliche
Koſt, aufmerkſame Bedienung, Zimmer von 5 Mark an.
Ganze Penſion täglich 15 Mark die Perſon.“

Das wäre etwas!“
„Wenn Du willſt!“
„Freilichl“
Alſo ſchnell entſchloſſen! Packen! Einiges Konzept-

papier, Bogen zu 40 Pfg., nicht vergeſſen Abfahren!
Schon am nächſten Tage ging es durch die glühende Juli-
hitze der Vorlandſchaft, dann durch den erquickenden Waldes-
ſchatten nach St. Leonhard. Meine Frau ärgerte ſich wohl
über meine
daß jede der unzähligen kleinen Stationen den Namen
„Abort“ führe, aber war ſonſt zufrieden. Endlich kamen

Freude an meiner Entdeckung der Erfindung,
Widerſpruch aufgab.

nug!“, ſagte das Fräulein ſchüchtern.Die kleine Hühnchen!“, ſchrie Frau Lohring, es
wird doch groß! Legt Eier! Der Schaden! Bei den Zeiten!

Das Fräulein warf einen Blick nach mir, meine Frau
ermunterte mich.

Zunächſt,“ ſagte ich, „müßte das Fräulein doch wiſſen,
wieviel Sie oder Jhr werter Schwiegerſohn überhaupt ver
langen!“, ſonſt könnten Sie täglich weitere 10 Mark

verlangen. taber nicht angenehm, weil man gern ſeine Rechnungen im
anzen begleicht!“9 Die Frau ſah mich mit Mißtrauen an. Der Miſſetäter,

ein kleiner Teckel, kam aus der Küche und wurde ſogleich
von ſeiner Herrin in Empfang genommen.

„Ja, aber meinte die Frau.
„Gehen Sie alſo nach Hauſe und beſprechen Sie ſich mit

Jhrem Herrn Schwiegerſohn!“, fagte ich, dann kommen Sie
wieder und ſagen, was Sie verlangen! Bringen auch gleich
eine Quittung mit! Guten Abend!“

Die Frau zögerte.
„Guten Abend!“, wiederholte ich mit lauter Stimme.
Darauf ging ſie dann aber doch. Das Fräulein wandte

ſich an mich.
„Vielen Dank!“, ſagte ſie „ich wußte mir keinen

Rat mehr!l“
„O, das hat nichts zu. ſagen!“, erwiderte ich und lief die

Treppe hinauf. Meine Frau blieb noch ſtehen und teilte
mir dann mit, daß ſie mit ihrer neuen Bekannten einen

t längeren Spaziergang verabredet habe, meine GegenwartSt. Leonhard! war. da zu leſen, in wundervoller ich gangnicht ausgeſchloſſen.
„Das gefällt Dir wohl nicht?“, fragte ſe
„Aufrichtig! Eigentlich nicht! Jch möchte kein Büro für

Rechtsangelegenheiten eröffnen, am allerwenigſten hier!
Und außerdem ich kann nicht einmal meine eigenen
Sachen beſorgen!“

„Diesmal haſt Du/s ganz fein gemacht!“
„Ach! Fein! Was fein! Die kommt heute abend wieder!

Darauf kannſt Du Dich verlaſſen! Und dann mit der frem-
den Perſon

„Perſon?“, ſagte meine Frau verletzt.
„Alſo, dann! Wer weiß, wer das iſt! Jedenfalls Leh-

rerin aus irgend einem Erziehungsinſtitut! Und ich brauche
keine mehr! Mit einer Ausnahme!“

Meine Frau ſah mich ſo beglückt an, daß ich allen
So gingen wir dann gleich nach dem

Das wäre ja bei den Zeiten nicht auffallend,

ich aufſehen mußte, und riß dabei wütend an ſeiner
Frau Lohring erſchien.

„Jch war im „Künſtlerheim'!, eiferte ſie, aber 9
waren nicht da! Deshalb komme ich hierher. v
Schwiegerſohn will mindeſtens noch zehn Mark t

„Schönl, ſagte ich, haben Sie Quittung?“
„Die habe ich nicht!“
„Ja, hochverehrte Frau!, bemerkte ich ich habe

ſchon erlaubt Ohne ung gibt es nichts! Quſtt
über Jhre gan e Forderung! Feſtſtehender Geſchäftsgt
ſatz bei Fräulein Jmmenbach!“

Frau Lohring zögerte.
„Tut mir, ſehr leid! Aber wirklich nichts zu machen

Guten Abend!“ jSie ging nun witklich, blieb aber von Zeit u
ſtehen, wandte ſich kopfſhüttelnd um und verſchwand

lich hinter den Bäumen. uJm Felſen am Wege war eine Bank eingehauen,
mit ihrem moosbewachſenen Sitz, ihren Waldblumen
Rande und ihren Sträuchern davor einen wunderhat
Platz bildete. Dort ſetzten wir uns und meine Frau ba
ihr Blumenkunſtwerk zuſammen. Jch lachte noch über
Zwiſchenfall, denn es iſt mein Grundſatz zu lachen we
ich mir nicht anders aus einer unbehaglichen Lage n
kann. Meine ernſthafte Frau nennt dies alberr, aber
kann mir nicht helfen, das Hausmittel hat ſich dewh
Jetzt aber fing ſelbſt ſie an, zu lachen, aber nicht über
ſoeben Erlebte, ſondern unter den Bäumen über
Bank ſtand unſere Villenbeſitzerin, ein Zeitungsblatt in
Hand. Es war die Zeitung, die meine Frau hielt
neueſte Nummer.

„Jal Fräulein!, rief ſie, das geht denn doch nicht, d
Sie meine Penſion lächerlich machen!“

„Jch?, ſagte Fräulein Jmmenbach, ich? Jhre Penſienſ
ganze Geſchichte mit anderem RangDie

Jhr Name ſteht ja auch nicht darauf
„Hier!

natürlich!
y

„Cara“! Das ſind Sie ja wohl? Das weiß doch jeder
Cara! Meine Frau ſah nach ihrer neuen Bekannte

Cara ſaß neben ihr in eigener Perſon. Die Erſehnte e
rötete wie ein Kind und vermochte nichts hervorzubringe

„Aber, erlauben Siel“, ſagte ich im Bewuzztſein ma
Erfolge auf dem Gebiet der Rechtsverteidigung, wenn
oder Willen.

„Jch erlaube nichts! Jedenfalls dergleichen nicht!', m
die Dame mit Entſchiedenheit.

„Schadel!!! Ich hätte Jhnen ſo hübſche Dinge au
ktillen ſuc

haren Rwir an an ſpri et mit dem kleinen Hühnerjäger, dies der Praxis der höchſten Gerichtshöfe erzählen können n Gedemal an der Leine,. nach darf ein Schriftſt Sn Von der Villa niemand auf dem Bahnhof. Gepäck ch reue Mich ſehr, Sie noch kennen zu kernen, ſagte pe pri in Schriftſteller ſeinen Stoff nehmen, wo er b n

r h enden de er grri in das Fräutein, ich will nämlich morgen foril „Schönt Aber nicht bei mirl! Mein Haus iſt tunKeffer in die Hände, den Ruckſack umgeſchnallt, die Reiſe „Warum?“ fragte meine Frau. Waldſchenke im Harz aus dem 16. Jahrbundert! Sie dann
taſche umgehängt und mutig vorwärts, an die Seite meiner „Hier iſt es nicht zum Aushalten!“ wohl, ich merke nicht, wen Sie meinen? Sie müſſen a en gewon

Frau, die ſich entſchieden mehr über die Kräfte ihres Mannes Ach!“, machte meine Frau t. es wiedeR mach iehen, Fräulein!“e den Borſhergehenden vongelchat Ahſworen en Sies nicht denrerrt e. Eſten g. Ragou von z Fräulein Vörte gar nicht hin. Meine Frau ha e

geſtern!“ ſie umarmt und die beiden küßten ſich 's herzühunmit Geduld aufgenommen, ob ſie nun nach der alten Art „Das iſt jetzt einmal nicht anders!“, warf ich dazwiſchen. Männe nahm davon Kennlnis, ghne e m
waren oder gar keine oder abweiſende, die alles ablehnen,
was an Frondienſte erinnert, weil es nicht gleich bar be
zahlt wird.

Endlich! Drahtzaun! Tür mit Ueberſchrift „Villa Künſt
lerheim!“

„Bedienung barfuß!“
„Aber wohlgebildete Füße! Keine verkrüppelten Zehen!“
Meine Frau ſah mich' an, ohne ihr Köpfchen zu wenden

ein Warnungszeichen vorm Ausplaudern!

„Wenn das Fräulein auszieht, ſagte ich, muß mei
Frau auch ausziehen das ſehen Sie ja!
denn auf keinen Fall länger bleiben!“

Die Jnhaberin nahm ihre Zeitung in die andere

Und ich kam

pfkraft ge

Aer ſozial

Dentſchlan

zahlreiche

„Kaffee nicht zu genießen!“ chwenkte ſie noch einmal drohend und entfernte ſich i dieF u D a r n e Meine „Kaffee iſt kein Nahrungsmittel ein Genußmittell ter Diterge ne Nun lachte ich, daß es h
rau öffnete hilfsbereit die Tür, ich ergriff die Koffer und Darum braucht er noch kein Genuß zu ſein!“ Wald ſchallte, und diesmal war ſelbſt meine Frau dam Dam

vorwärts. Eine behäbige ältere Dame ſtand wohlwollend in
der Haustür.

„Guten Tagl“, ſagte ich mit dem Reſt meiner Selbſt
beherrſchung.

„Willkommen!!!“ ſagte ſie.
„Jſt ein Zimmer zu haben?“
„Freilich?“
„Mit Penſion?“

Das Fräulein lachte.
„Betten hart! Kein Kopfkiſſen!“, fuhr ſie fort.
„Wenn man ein ruhiges Gewiſſen hat zitierte ich.
„Haben Sie ſchon die Klingel verſucht? Die iſt abge

ſtellt, ſeit dem letzten Gewitter! Vor vierzehn Tagen!“
„Jch bin gewohnt, mich ſelbſt zu bedienen!“, ſagte ichwahrheitswidrig, und meine Frau
Jetzt ſah ſie ſich nach mir um.

zufrieden.
v

Chriſtoph von Schmid mit ſeinen zwei Orde
Von Max Jungnickel.

Er ſteht auf den blauen Bergen der früheſten Jugendze
und verhext die kleine, herzliche Bühne der Kinderbvorſtellung

Wiegenrüttelwelt mit ſeinen Geſchichten, beimEiner, der
ſeine Erzählungen erſann und der in die Leſebücher kroch u

er die C
m Schicht

liche und
hüßen, ſ
fügen, ſie

Geſellſo
t Richtun

Jrühmen,

„Selbſtverſtändlichl“ „Hat mich zur Bedienung erklärte ich. wie ein ſchöner Ton aus einem ſchönen Lied durch das Allkagt e Lan
„Für 5 Mark? „Jch bin nicht in ſo guter Lage“, meinte Fräulein grau vieler Schulſtuben ſchwebte. t R Eben wa

n ne gerade beſetzt! Aber für 10 Mark ſind noch Jmmenbach. Weh al S r hätt der Kridyt nen dieſerme rei v ing n T e er an er 1 r 0Meine Frau ſieht mich von der Seite an. ſagte ich was das betrifft, ſtelle mich zur Verfügung!“, d re und hätte zu den Schwalben, die im Stalle e
Alſo diel', ſagte ich entſchloſſen zeigen Sie uns, bitte, „Haben Sie viel Spaziergänge gemacht?“, fragte meine Hert Jeſus will ſardſenſten, geſagt Pft t n fere

eins! Möglichſt nach vorne heraus! Frau energiſch. In Dinkelsbühl iſt er geboren. ing warEine Treppe hoch fand es ſich. Mehrere Meſſinghähne
mit Zubehör zeigten die Waſſerleitung an, ein Schalter im
Zimmer das elektriſche Licht. Meiner Frau gefiel es, Pen-
ſion, infolge der letzten Preisſteigerung, 26 Mark. Endlich
entfernte ſich die Jnhaberin, wir waren allein und räumten
ein. Von Zeit zu Zeit ſahen wir aus dem Fenſter auf den
r hen Harz. Wald ganz nahe und maleriſch davor das

orf.
„Gefällt es Dir?“ fragte ich.

„Sehr!, ſagte meine Frau, Theo, hier bleiben wir
ſo lange wie möglich!“

Endlich hatten wir alles in Ordnung, Papier und Zettel
auf dem Schreibtiſch, Feder und Tinte und die wenigen
Bücher, die ich mitgenommen hatte, des Regenwetters
wegen. Jch klingelte am Schalter, aber es kam niemand.
Alſo hinunter, wo die offene Tür den Speiſeſaal ankündigte.
Einige Gäſte eben ſchon am Tiſch, die uns prüfend betrach-
teten, aber mit möglichſter- Heimlichkeit. Wir grüßten und
nahmen Platz. Man war unbekannt; wie alle unterein
ander; niemand ſprach etwas. Wir unterhalten uns gern,
namentlich bei Tiſch, und beſonders ich, aber wir befleißigten

uns der xW Ende des c d Jn rräulein Jmmenbachl, ſagte ſie, Frau ring wünſchtſpreche g

E nFanlean Jmmenbach erhob ſich ſeufzend, wir folgten

und kamen zugleich hinaus. Do ſtand Frau Lohring und
tuhr iogleich auf das Fräulein los.

„Sehr vielel, antwortete das Fräulein, ſichtlich be
ruhigt, ich bin faſt immer unterwegs geweſen!“

„Sie hätten uns führen könnenl!, ſagte ich, ſchade,
daß Sie abreiſen!“

Wir hatten nun den herrlichen Wald erreicht und freuten
uns an den mit Farren und Blumen bewachſenen Baum-
ſtümpfen, den Lichtern im Waldesdunkel, den hohen Tannen,
den Felſen. Meine Frau begann, einen Rieſenſtrauß vor
zubereiten. Jch verſuchte, aus dem maſſenhaft umher-
liegenden weggeworfenen Blechgeſchirr einige brauchbare
Stücke auszuwählen und ſie auf Baumſtümpfen aufzuſtellen,
wo ſie die Betätigung moderner Dekorationskunſt verrieten,
namentlich die ihrer Form wegen an Urnen erinnerten.
Gerade das beſte Stück, über das ich mich am meiſten freute,
ſtieß meine Frau wie von ungefähr mit ihrem Sonnen-
ſchirm herunter.

„Leſen Sie Zeitungen?“, fragte ſie dabei ihre neue
Freundin.

„Nur das Politiſche!“
„Schade!“
„Meine Frau wollte nämlich gern die Verfaſſerin der

Povelle in der geſtrigen Nummer des „Voten für Harz und
Thüringerwald“ kennen lernen!“, offenbarte ich, um mich
für die Zerſtörung meines Stillebens zu rächen.

„Ganz natürlichl, bemerkte Fräulein Jmmenbach, aber
eigentlich doch unvernünftig!“

„Das ſage ich auch das heißt, ich habe es ihr ange
deutet!, ſagte ich 68. iſt gewiß ein gräßliches Weſen!“

Wenn er in Dinkelsbühl laut auflachte
war's wie in ſeinen Geſchichten.

Eine luſtige, kecke Himmelfahrtsnaſe hat er gehabt,
Chriſtoph von Schmid. Schön glatt raſiert war er immer v
ein märchenfroher n r der in der Woche öfter m
Schafkopf kloppt beim Bi
Kantor.

Und dann hat er zwei Orden gehabt.Der erſte hat an einer Kette um ſeinen Hals gehangen, anf
weit runter, bis an den Bauch.

Und der andere Orden war auch ganz groß.Der hat auf dem linken VBruſttaſten herumgeklappert un

herumgefunkelt.
Der Chriſtoph von Schmid hat den Kindern alle ſeine läche

lich hübſchen Geſchichten erzählt; ſeine Geſchichten von den O
eiern und von der Roſa von Tannenburg und von
Eichenfels und von der Genoveva. Die Kinder h
herumgeſtanden,
haben ihn ſanft an ihre kleine Bruſt heruntergezogen.

Er hat ſich zu den Kindern herabgebeugt und hat mit de
Zeigefinger geſprochen. Der große Orden hat den Hin
immer vor der Naſe herumgeſchaukelt und hat ſich in luſtig
Mädchenlocken verfangen
hat die wundergroßen Augen der Kinder wider h

Wenn man ſo denkt! Fran uOrden, Und Ludwig Richter mit einem Orden.
mit keinem Bettelmann Brüderſchaft getrunken,
ca zr Chriſtoph von Schmid mit zwei Orden

ein.
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Feitgedanken
Von

wrof. dr. Frhrn. v. FreytaghLorknghoven

rtſchaftlichen Bedürfniſſe der Maſſen ſind
chichtliche Entwicklung hervorrufen und be

t eine Jrrlehre des marxiſtiſchen Mate
Männer ſind es, die den Gang der Ereigniſſe

önnſer, die die großen tragenden Gedanken ihres
kennen und ihnen zum Siege verhelfen.

en den Weltkrieg verloren, weil es uns an
d nangelte. Unter unſeren politiſchen Führern war
er die Sehnſucht nach dem neuen, großen, völki

ſchland, die in den Tiefen ſchlummerte, erkannt
du keiner, der die Jdee des Krieges erfaßt und
r hötte. Was uns geboten wurde, war klägliches
W waren kraftloſe Verſuche, das im feindlichen
hie uns dienſtbar zu machen. Dort gab man

Pelterbund und Weltfrieden zu kämpfen. Und die
en waren, dem deutſchen Volke das Banner vor-

v wußten in trauriger Gedankenarmnut nichts
tun, als genau die gleichen Schlagworte in ver-

a und abgeſchwächter Form zu wiederholen. Von
richtsbarkeit ſprach man und von Völkerverſöh

allgemeiner Abrüſtung. Keinen Hund lockte man
wen HOfen. Aber den Siegeswillen des deutſchen

brach man und bereitete dem Erzberger Frieden

u atieg iſt verloren. Die Revolution iſt über uns
drauſt. Nun heißt es, das zuſamm

auſbauen. Das kann nur gelingen, wenn wir er
wohin die beſten und edelſten Kräfte unſerer Volks

I ſtreben.

deh vor wenig mehr als Jahresfriſt ſchien es einen
daran nicht zu geben. Alle, die die Wiederauf
g Deutſchlands wollten, bekannten ſich zu der Parole
arche, Deutſchtum, Chriſtentum“. Und noch heute
e weite Kreiſe, die in dieſer Dreiheit das Heil ſehen.

ber daneben tritt immer ſt
ming hervor, die andere Wege gehen möchte. Vor
förmlichen Losſagung von jener Parole zwar ſcheuen
ger zurück. Mehr als das, werden ſie zur Rede
ſo leugnen ſie entrüſtet, ihr untreu geworden zu

nd bekennen ſich mit aller Feierlichkeit zu ihr. Aber
illen ſuchen ſie die Verfechter der Monarchie zu un
haren Reaktionären zu ſtempeln, die Vorkämpfer des
hen Gedanken als unpolitiſche Querköpfe, als ver
e Nur- Antiſemiten lächerlich zu machen. Und bei
Gelegenheit verkünden ſie, daß es vor allem heiße,

alen Gedanken pflegen. Denn nur ſo könnten die
m gewonnen werden.

z wiederholt ſich, was wir im Kriege ſahen. Der
htruf des Feindes wird aufgegriffen und in abge-
ter Form dem eigenen Heere aufgedrängt. Jn ſeine
n wird dadurch Verwirrung getragen und ſeine

pfkraft gemindert.

Der ſoziale Gedanke Begriff und Wort kamen auf,
Deutſchland begann, zum Jnduſtrieſtaat zu werden, als
jahlreiche, immer wachſende Fabrikarbeiterſchaft ſich

die in den Rahmen des bürgerlichen, auf den
haftsliberalismus gegründeten Staates nicht hinein

Damals erwachte in den Kreiſen ernſt geſinnter
er die Erkenntnis, daß es gelte, dieſer neu entſtan
m Schicht unſeres Volkes ſich anzunehmen, ihre wirt-

lihe und rechtliche Lage zu heben, ſie vor Ausbeutung
hiten, ſie als vollberechtigten Teil in das Volksganze
fügen ſie mit dem bürgerlichen Staat und der bürger-
Geſellſchaft zu verſöhnen. Unendlich vieles iſt in

e

ſt Fichtung geſchehen. Das kaiſerliche Deutſchland durfte
rühmen, eine Sozialgeſetzgebung zu beſitzen, wie kein
e Land in der Welt und die vielgeſchmähten Kon
ben waren es, deren tätiger Mitarbeit das Zuſtande-
nen dieſer Geſetzgebung vor allem zu danken iſt.
Heute haben ſich die Verhältniſſe von Grund auf ge
Die Jnduſtriearbeiterſchaft bedarf der helfenden

d in jenem Sinne nicht mehr. Die rechtliche Gleich-
ing, war ihr lange vor der Revolution geworden und
haftlich ſteht ſie heute als bevorrechteter Stand da.
k der Entwicklung, die die Verhältniſſe ſeit dem Um
genommen haben, iſt ſie herrſchend und maßgebend

Ween, und jetzt iſt es das Bürgertum, das jn den Hin-
nd gedrängt und benachteiligt iſt. Von einer Ver

in mit dem bürgerlichen Staat kann vollends nicht
t die Rede ſein. Denn der Staat, in dem wir leben,

ein bürgerlicher Staat, mögen es auch im Augenblick
Parteien ſein, die formell die

der Regierung in der Hand halten.
vei einer ſolchen Sachlage iſt nicht recht einzuſeben,
die Prediger des ſozialen Gedankens unter dieſem
Veblings Schlagwort eigentlich verſtehen. Jnfolge

vor ſich gegangenen politiſchen, ſozialen und wirtſchaft
Umwälzungen hat es, ſeinen früheren Jnhalt ein-

i. Einen neuen Jnhalt aber hat man ihm bisher
richt zu geben gewußt. Es iſt durch die Ereigniſſe

alt und ſeine Anwendung kann heute nur Verwirrung
Cie kann nur dazu führen, daß innerhalb der

n Geſellſchaft ſich der Gedanke feſtſetzt, daß man
beiterſchaft gegenüber ein Unrecht gut zu machen

o man ihr entgegenkommen, namentlich ihre Lage
d der Geſetzgebung verbeſſern müſſe. Dabei liegt
der Hand, daß alles das nicht zutrifft. Mag der
ſich in früherer Zeit der Arbeiterſchaft gegenüber

en baben, ſo trägt dafür die Geſamtheit keine Ver
umg. Dann ſie hat wie allein ſchon die Sozial

gebrochene Reich

ſtärker und ſtärker eine

Vollends muß es verderblich wirken,

geſetzgebung zeigt, wie die unzähligen Wohlfahrtsunter-
nehmungen, die vom Bürgertum geſtiftet und unterhalten
worden ſind, beweiſen, ihre Pflicht erfüllt. Doch ſelbſt wenn
den nicht ſo wäre, ließe ſich jetzt nichts mehr daran ändern.
Denn heute liegt, wie ſchon betont, die Macht in der Hand
der Arbeiterſchaft, die Regierung beugt ſich ihrem Willen
und das Parlament erhebt jeden ihrer Wünſche zum Ge
ſetz. Weit über den Rahmen des für den Staat Erträglichen
hinaus geſchieht alles, was die Führer der Arbeiterſchaft
fordern und das Bürgertum hat wahtlich keine Veran-
laſſung, ſich einzureden, daß noch größeres Entgegenkommen
nötig ſei. Sie hat ſie um ſo weniger, als die Arbeiterſchaft
von grenzenloſem Selbſtvertrauen erfüllt iſt, der Mithilfe
des Bürgertums entbehren zu können glaubt und in deſſen
Uebereifer nur zitternde Feigheit ſieht.

Das will heute erkannt und offen ausgeſprochen ſein.
Daran darf auch der Einſpruch jener nicht hindern, denen
das aus dieſen oder jenen Gründen unbequem iſt. Mögen
ſie verſuchen in Entſtellung des wirklich Geſagten von
Arbeiterfeindſchaft, von mittelalterlicher Geſinnung zu
reden, mögen ſie ſich in allgemeinen Redensarten darüber
ergehen, daß der ſoziale Gedanke vor allem eine „innere Um-
ſtellung“ bedeute, daß er „die Wiederherſtellung des alten
Klaſſenſtaates verhindern“ ſolle auf die klar und deut
lich geſtellte Frage, was ſie heute unter dem ſozialen Ge
danken verſtanden wiſſen wollen, können ſie eine Antwort
nicht erteilen.

Der ſoziale Gedanke in dem Sinne, wie er einſt be
ſtand, iſt tot, nachdem alle Vorausſetzungen, auf die er ge
gründet war, hinfällig geworden ſind. Nur ein inhaltloſes
Schlagwort iſt übrig geblieben, deſſen ſtändige Wieder-
holung bloß Verwirrung und Unklarheit hervorrufen kann.

wenn es uns hindert
zu erkennen, welche Gedanken in Wahrheit die Seele unſeres
Volkes bewegen.

Das ſind der Führergedanke und der Gedanke der ſitt
lichen Erneuerung.

Faſt iſt es ſchon zum Gemeinplatz geworden, daß das
deutſche Volk in der furchtbaren Not dieſer Zeit nach einem
Führer ruft. Und Mittelmäßigkeiten und Querköpfe jeder
Art ſind es, die ſich zu Nutznießern dieſer Sehnſucht auf-
zuſchwingen ſuchen, die ſich voll Eitelkeit und Selbſtüber-
ſchätzung zu Führern anbieten, indem ſie ſcheinbar tief-
ſinnige Betrachtungen über das „Führerproblem“ an-
ſtellen. Denn in Wirklichkeit beſteht ein ſolches Problem

I

gar nicht. Es hat ſeine reifſte und edelſte Löſung ſchon vor
Jahrtauſenden gefunden in der Monarchie!

Der Schrei nach dem Führer, der jetzt durch unſer Volk
geht, iſt nichts anderes, als die Sehnſucht nach der Wieder-
gewinnung deſſen, das wir noch vor kurzem beſaßen und
durch eigene Schuld verloren haben, nach der Wiederauf-
richtung des preußiſchen Königtums und
Kaiſertums.
das Weſen dieſer ſie erfüllenden Sehnſucht noch nicht. Sie

des deutſchen
Gewiß, die Maſſen des Volkes erkennen ſelbſt

ſtehen noch allzu ſehr unter dem Einfluß jahrzehntelanger
Aber deshalb iſt der monarchiſche
einer der großen tragenden Zeit

planmäßiger Verhetzung.
Gedanke nicht weniger
gedanken, die nur erkannt und geformt werden müſſen, um

verſation öffnen.
man an der Erreichung dieſes Zieles bereits arbeitet.

ihre ganze Wirkung ausüben zu können.
Neben ihm aber ſteht der Gedanke der ſittlichen Er

neuerung, der ſeinen Ausdruck findet in der völkiſchen Be

und Fühlen eingedrungen
haft deutſchen, chriſtlichen Sittlichkeit. Zweifellos iſt
manches an dieſer Bewegung noch unfertig und unreif,
ſicherlich
mus, heute noch zu ſtark hervor.

Preußens deutſche Sendung
Von Dr. Carl Siegmar Schultze Galéra, Halle.

(Schluß.)

IV.
[Nachdruck verboten.

Der alte König hatte ſich überhaupt mit ſeiner bereits
oben erwähnten Schrift „Ueber die deutſche Lite-
ratur“ aus dem Jahre 1780 vielfach unbeliebt gemacht.
Dieſes Werk, das in der Form eines Briefes (an Hertzberg)
gehalten iſt, trägt ganz die Züge des franzöſiſchen Rationa
lismus, wie ihn Voltaire auf die Höhe gebracht hatte. Die
kühlnüchternen Verſtandesergüſſe paſſen nicht in die junge
aufſtrebende Zeit, und der Verfaſſer ſelbſt vermochte ſich nicht
in das leidenſchaftlich bewegte Leben der neuen Gene-

ration zu verſetzen. Die Antike ſoll die Grundlage einer
neuen deutſchen Kultur abgeben, wie ſie der Renaiſſance,
dem Zeitalter Ludwigs IV. Ruhm und Glanz verliehen
hat. Aber das Ziel und, der Höhepunkt aller Kultur bleibt
ja die Aufklärung, wie ſie Friedrich in ſeiner Jugend ge
noſſen, wie er in ihr alt geworden. Und da ſtehen
zoſen und Engländer an erſter, an führender Stelle. teber.
die gutgemeinten, aber eigentümlichen Vorſchläge zur Ver
beſſerung der deutſchen Sprache wollen wir
ſchweigen. Welche Bedeutung aber die 3 für
die Bildung des Volkes beſitzt, erkannte der üler Vol-
taires wohl. Es iſt das Erhebende und Tröſtliche an dem
politiſch ſo tief geſunkenen 18. Jahrhundert, daß der deutſche
Menſch ſeine Zukunft richtig erkannte in der Verbindung
ſeines Volkstums mit der Antike. Auch Friedrich erkannte
die Notwendigkeit dieſer Entwicklung. „Das allgemeine
Reſultat von all dem, was ich bisher geſagt habe, iſt, daß
man ſich voll Eifer darauf legen ſollte, alle klaſſiſchen
Schriftſteller, alte ſowohl als neuere, zu über
ſetzen. Uns würde dadurch ein doppelter Vorteil er-
wachſen: unſere Sprache würde gebildet und die Kennt-

niſſe allgemeiner gemacht werden. Durch das Heimiſch-
machen aller guten Schriftſteller würden uns neue Jdeen zu
geführt, wir durch ihre Diktion und Anmut des Stils be-
reichert werden, und wie viele wichtige Kenntniſſe würde
nicht das Publikum dadurch erlangen? Unter den 26
Millionen Einwohnern, die man Deutſchland gibt, glaube
ich nicht, daß ſich hunderttauſend finden, die gut Latein ver
ſtehen, zumal wenn Sie den Haufen von Prieſtern und
Mönchen davon abziehen, die kaum ſoviel Latein wiſſen, um
die Regeln der Syntax nur einigermaßen zu verſtehen. Folg-
lich ſind fünfundzwanzig Millionen neunhunderttauſend
Menſchen von den wichtigſten Kenntniſſen ganz ausge
ſchloſſen, weil ſie ſie nicht in ihrer Mutterſprache erlangen
können. Welch glücklicher Umſtand wäre es alſo, wenn
unter dieſer Menge jene Kenntniſſe mehr verbreitet würden!
Der Edelmann, der ſein Leben auf dem Lande zubringt,
würde diejenigen Bücher auswählen, die ihm paßten, und er
würde ſich unterrichten und unterhalten. Der einfache
Bürger würde von ſeiner Ungeſchliffenheit verlieren. Müßig-
gänger würden ſie eine Zuflucht für die Langeweile ſern.
Der Geſchmack an den ſchönen Wiſſenſchaften würde allge

mein werden, Anmut und Vergnügungen über die Geſell
ſchaft verbreiten und unerſchöpfliche Quellen für die Kon

Jmmerhin erkennt der König doch, q2
„Erſeit kurzem haben die Gelehrten ihre Mutterſprache zu

wegung. Denn das iſt ihr letzter Sinn, die Abſtoßung des ſchreiben gewagt, und ſchämen ſich nicht mehr, Deutſche zu
uns weſensfremden, feindlichen Geiſtes, der in unſer Denken

9 2 eiſt und der Aufbau einer wahr röte faſt, wenn ich
ſein. Sie wiſſen, daß das erſte deutſche Wörterbuch, das
man kennt, vor nicht allzu langer Zeit erſchienen iſt. Jch er

bedenke, daß ein ſo nützliches Werk
wenigſtens ein Jahrhundert vor mir in die Welt gekommen

wir vor uns ſehen. Aber die Stunde iſt nicht mehr fern, da
er ſich zu edlem, ſtarkem Wein geklärt haben wird. Dann
wird die Ablehnung jüdiſchen Weſens eine Selbſtverſtänd-
lichkeit ſein, von der nicht mehr geſhrochen zu werden branucht,

Charakter annehmen. Sie wird der Durchſetzung des deut
ſchen Gedankens in Sitte und Recht, in Staat und Haus,
in Handel und Wandel, in Wiſſenſchaft und Kunſt gelten.
Jüdiſcher Materialismus, jüdiſches Scheinweſen, jüdiſche
Unehrlichkeit, die jetzt unſer öffentliches und privates Leben
vergiften, werden ſchwinden und an ihre Stelle werden
wieder deutſcher Jdealismus, deutſche Wahrhaftigkeit und
deutſche Redlichkeit treten. Und dann wird die Wieder
geburt unſeres Volkes ſich vollziehen. Dann wird auch der
aus marxiſtiſchem Geiſt geborene Hlaſſenhaß verlöſchen. Der
Riß zwiſchen Bürgertum und Arbeiterſchaft, den alles Gerede
vom ſozialen Gedanken nicht zu überbrücken vermochte, wird
ſich ſchließen und das ganze Volk wird erkennen, daß es eine
Einheit bildet, die freilich nicht auf geiſtloſer, mechaniſcher

ſondern auf ſinngemäßer Gliederung aufge
ut iſt.

Der monarchiſche Gedanke als Erfüllung der Führer-
ſehnſucht und der völkiſche Gedanke als Ausdruck der Sehn
ſucht nach ſittlicher Ernenerung das ſind die zwei großen
tragenden Gedanken unſerer Zeit. Sie erkennen und ſich
in ihren Dienſt ſtellen, das iſt heute die Pflicht eines jeden,
der unſeres Volkes Wiedergeburt will. Wer dazu nicht be
reit iſt, wer es vorzieht, mit vom Feinde erborgten inhalt-
loſen Schlagworten zu wirken, über den wird das Rad der
Geſchichte hinweggehen, wie es über die Bethmann und Ge
noſſen hinweggegangen iſt, die ihr Volk über die Mühſale
des Weltkrieges mit Erſatzparolen fortzutäuſchen ſuchten

Nur der Staatsmann, nur die Partei dürfen des
Sieges gewiß ſein, die erkennen, daß die großen befreien
den Gedanken unſerer Zeit in der Monarchie und im deut
ſchen Volkstum liegen, die ſie ehrlich und rückhaltlos auf
nehmen und die nicht glauben, alles getan zu haben, wenn
ſie ihrex bei feſtlichen Gelegenheiten gedenken.

tritt ihre negative Auswirkung, der Antiſemitis- iſt. indeſſen merkt. man doch. da eine Aenderung. ein

Es iſt gärender Moſt, den Gärung in den Köpfen vorgeht, man hört vom Ruhm der
Natur ſprechen, ſieht, daß man (ein edler Ehrgeiz) eifrig
nach der Höhe hinaufſtrebt, auf der die Nachbarnationen
ſtehen, und daß man ſich Wege zum Parnaß ſowie zum
Tempel des Gedächtniſſes zu bahnen ſucht. Wer ein feines

dann wird die ganze Arbeit der Völkiſchen aufbauenden Fefühl bat, kann das ſchwer bemerken. Man muß alſo nun
die alten und neueren Klaſſiker in unſere Sprache über
ſetzen. Soll das Geld bei uns in Umlauf kommen, ſo
müſſen wir es unter das Publikum bringen und die Wiſſen-
ſchaften allgemeiner machen, die ehedem ſo ſelten waren.“ Und
nun folgen dieſelben Klagen, wie wir ſie bereits aus Herders
„Briefen“ kennen. An den meiſten deutſchen Höfen ſei wenig
deutſch geſprochen. Jn Wien redete man unter Joſef I. nur
italieniſch, unter Karl VI. nur ſpaniſch, unter Franz I. nur
franzöſiſch. Ebenſo war es an den Höfen der Kurfürſten.
Doch Friedrich tröſtet ſich: „Laßt uns nur Medicis haben,
und es werden ſchon Genien-hervorbrechen; wo ein Auguſtus
herrſcht, wird ein Vergil erſtehen.“ Bemerkt ſei nur, daß
trotz aller Erörterungen Friedrich ſelbſt ſeine Schrift fran
zöſiſch abfaßt. Jmmerhin iſt Friedrich überzengt, daß die
Blüte deutſcher Kultur bald komme. „Noch ſind dieſe ſchönen
Tage unſerer Literatur nicht gekommen, ſie nähern ſich aber
bereits. Jch kündige ſie Jhnen an; ich werde ſie aber nicht
zu ſehen bekommen, mein Alter benimmt mi. dieſe Hoff
nung. Jch bin wie Moſes; ich ſehe das gelobte Land fern,
werde aber nicht hineinkommen.“ Die Erörterungen über
den Nutzen der Antike, über die Hebung der Mutterſprache
mögen den Beifall der Zeitgenoſſen gefunden haben. Die
wahrhaft gottſchediſchen Urteile des Alten Fritz über Shake
ſpeare und Goethebrachten aber doch die Literatenwelt in Har
niſch. Den „abſcheulichen Stücken Shakeſpegres“ kann
Friedrich immerhin noch das „poſſierliche Gemiſch von
Niedrigem und Hohem, von Pickelheringspoſſen und Tra-

verzeihen, „weil Künſte, wenn ſie entſtehen, nie zu
hrer Reife Fpieden ſind.“ „Aber 27 vor einiges
ahren iſt ein Se von Berlichingen“ erchienen, eine ſchauderhafte Rachahmung
ener ſchlechten engliſchen Stücke; und mag
ringt ihn aufs Theater, und das Parterre

klatſcht ihm Beifall und verlangt mit



Enryunſftasmus die Wiederholung dieſer
ekelhaften Plattheiten.“ Das war denn doch zu
viel!l Klopſtock, der göttliche Sänger des Meſſias, ant-
wortet mit zwei Oden, „Die Rache und „Delphi“. Es gab
einmal eine Zeit, da war auch Klopſtock noch ein begeiſterter
Verehrer Friedrichs. Der Fünfundzwanzigjährige dichtete
eine Ode, in der der Ruhm und der Tod fürs Vaterland be
ſungen wird. „Heil, Friedrich, Heil dir, Held und Mann,
Jm eiſernen Gefild!“ Die letzte Strophe lautet:

„Uns folgt ein Ruhm, der ewig bleibt,
Wenn wir geſtorben ſind,
Geſtorben für das Vaterland
Den ehrenvollen Tod!“

Das ſind Gedanken, die an Thomas Abbt und Leſſings
Philotas gemahnen.

Als aber Klopſtock ſpäter unwillig war über Friedrichs
Abwenden von Deutſchland und vor allem ſich perſönlich
zurückgeſetzt fühlte, da widmet er dieſe Ode Heinrich
dem Vogler. Klopſtock war guter Patriot. Wer kennt
nicht ſeine Oden Hermann und Thusnelda, Wir und ſie,
Unſere Sprache, Mein Vaterland, Vaterlandslied, Die Roß-
trappe, Die deutſche Bibel und noch manche andere? Wer
kennt nicht ſeine vaterländiſchen Dramen, ſeine Bardiete?
Der Unwille über Friedrich ließ ihn ſich abwenden von der
Gegenwart in die graue Vergangenheit, und der Rokoko-
patriot ſpielt mit phantaſtiſchen Barden und Druiden. Die
„Rache“, die der alte Bardenſänger an dem alten Helden
von Roßbach und Leuthen nahm, verfügte über herzhafte
e ſie ließ aber den betagten Weiſen von Sansſouci

Juſtus Möſer, deſſen Osnabrückiſche Geſchichte
Herder das erſte deutſche Geſchichtswerk von einem deut
ſchen Manne nennt, verfaßt 1781 das Schreiben an einen
Freund: Ueber die deutſche Sprache und Literatur. Auch
Goethe ſchrieb in der erſten Erregung im Januar 1781
ein „Geſpräch über die deutſche Literatur“, das aber weder
veröffentlicht noch uns bekannt gewordenn iſt. (S. Gottl.
Krauſe, Friedrich der Große und die deutſche Literatur,
Halle 1884.)

1786 ſtarb der große König. Hinausgewachſen aus
ſeiner Zeit, ſtand er da, ein Einſamer, Unverſtandener.
verſtand nicht mehr das Treiben auf dem deutſchenn Parnaß.
Schiller faßt das Urteil am Ende des 18. Jahrhunderts
über Friedrichs kulturfördernde Tätigkeit in folgenden
Strophen zuſammen:

Kein Auguſtiſch Alter blühte,
Keines Medicers Güte

Lächelte der deutſchen Kunſt;
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme,
Sie entfaltete die Blume.

Nicht am Strahl der Fürſtengunſt.
Von dem größten deutſchen Sohne,
Von des Großen Friedrichs Throne

Ging ſie ſchutzlos, ungeehrt.
Rühmend darf der Deutſche ſagen,
Höher darf das Herz ihm ſchlagen:

Selbſt erſchufer ſich den Wert!
Das Gemeineigentum am Boden

Von Prof. Dr. Theo Sommerlad- Halle.
Nachdruck verboten.

Die materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung und der auf ihr
begründete moderne Sozialismus hat einen weſentlichen
Stützpunkt in einer Lehre gefunden, die über vierzig Jahre
lang zahlreiche wirtſchaftsgeſchichtliche Forſcher vertreten
haben: es iſt die Lehre von dem urſprünglichen Gemeineigen-
tum am Grund und Boden. Der Satz des alten Kirchen-
lehrers Ambroſius aus dem vierten Jahrhundert: „Die
Natur ſchuf das Recht des Gemeineigentums, die Uſurpation
machte daraus das Recht des Privateigentums“, wurde
wiederholt und mit den vermeintlichen exakten Ergebniſſen
der Wiſſenſchaft des 19. Jahrhunderts begründet. „Bei
allen auf einer gewiſſen primitiven Kulturſtufe angelangten
Völkern der Erde begegnen wir dem Gemeineigentum an
Grund und Boden“, ſo erklärt. Auguſt Bebel. Und zum
kommuniſtiſchen Manifeſt bemerkt Friedrich Engels weiter:
„Mit der Auflöſung dieſer urſprünglichen Gemeinſchaft be
ginnt die Spaltung der Geſellſchaft in beſondere Klaſſen.“

manen am Ackerland hatte in den dreißiger Jahren zuerſt

Er

und förderten die gleichen bahnbrechenden Ergebniſſe zutage
wie die Keuplers für den ruſſiſchen „Mir“, bis endlich
Peisker feſtſtellte, daß auch die heutige Hauskommunion der
Serben, die Zadruga, keine urſlaviſche Jnſtitution iſt, ſon
dern der Einführung des byzantiniſchen Steuerſyſtems ihre
Entſtehung verdankt. An der Hand der Schilderungen von
Caeſar und Tacitus haben ſchließlich nach dem Vorgang des
Franzoſen Fuſtel de Coulanges Richard Hildebrand 1896,
der Jtaliener G. Marina und der Verfaſſer dieſer Skizze
im Jahre 1900 ausgeführt, daß auch die beiden römiſchen
Berichte nichts von einem Geſamtgrundeigentum oder der
Gemeinwirtſchaft irgend eines Verbandes bei den alten Ger
manen enthalten. Meinen Unterſuchungen zufolge hat ſich
erſt mit der allgemeinen Verbreitung der Dreifelderwirt-
ſchaft, die die kirchliche Grundherrſchaft zu Ausgang des
achten Jahrhunderts in Deutſchland zuerſt eingerichtet hat,
die Notwendigkeit ergeben, eine Gemeinweide und ihre
genoſſenſchaftliche Verwaltung einzurichten, um eine Be-
ſchränkung der Benutzung des permanenten Weidelandes zu
verhüten, das ja eine notwendige Ergänzung des von ihm

rundſätzlich geſchiedenen gedrittelten Ackerlandes bildete.
Jm 12. und im 13. Jahrhundert erſt iſt die Durchführung
der Feld gemeinſchaft durch die Grundherrſchaft zum Ab-

ſchluß gelangt, damals erſt tauchte in den Urkunden das
Wort „Allmande“ (Gemeinweide) auf freilich auch da
niemals als Bezeichnung eines im Gemeineigentum be-
findlichen Landes, ſondern nur als Bezeichnung eines Weide-
landes zur gemeinſchaftlichen Nutzung aller Angehörigen
einer Grundherrſchaft.

Der gemeinſame Bodenbeſitz iſt alſo nicht, wie Friedrich
Engels zum kommuniſtiſchen Manifeſt bemerkt hatte, „die
Urform der Geſellſchaft von Jndien' bis Jrland' geweſen.
Die wirtſchaftsgeſchichtliche Forſchung hat die völlige Unhalt
barkeit dieſer Theſe erwieſen, und es kann kein Zweifel mehr
beſtehen, daß das Gemeineigentum am Grund und Boden,
wo es ſich auch findet, eine mittelalterliche oder neuzeitliche
Bildung iſt und auf ſtaatlichen oder grundherrlichen Druck
und Zwang zurückgeht. Damit iſt die geſchichtliche Begrün-
dung, die der Sozialismus für ſeine kommuniſtiſche Theorie
gefunden zu haben glaubte, hinfällig geworden. Bebels
Ausſpruch: „Schließlich nimmt die Geſellſchaft auf vor
geſchrittenſter Stufe zurück, was ihr uranfänglich gehörte“,
ſteht in vollkommenem Widerſpruch zu den wiſſenſchaftlichen
Ergebniſſen der Geſchichte. Geſchichtlich begründet wäre er
nur, wenn er lautete: die ſozialiſtiſche Geſellſchaft will mit
ihrer Bodengemeinſchaft eine grundherrliche und ſtaatliche
Zwangseinrichtung des Mittelalters wieder verwirklichen.
Auch hier beſtätigt ſich die Wahrnehmung, die man in an
deren Zuſammenhängen noch weiter verfolgen kann: daß
viele Dogmen des Sozialismus wiſſenſchaftlich rückſtändig,
viele ſeiner Forderungen nicht fortſchrittfreundlich, ſondern

reaktionär im eigentlichſten Sinne ſind. Der Sozialismus
iſt es, der von der Freiheit der Wirtſchaft wieder zur ge

bundenen Wirtſchaft des Mittelalters zurücklenken will.

Im Zeichen Fichtes
Von Friedrich Lienhard.

Das Folgende bildet die Einleitung zum
ſoeben erſcheinenden dritten Bande von Lien-
hards „Meiſter der Menſchheit“ (Stutt-
gart, Greiner u. Pfeiffer).

Die Schriftleitung.
Wir hatten in Weimar neulich einen ungewöhnlichen Anblick.

Die Herder Kirche prangte ganz und gar im Pflanzengrün und
Blumenſchmuck Das Gotteshaus war von Menſchen überfüllt.
Selbſt auf dem nächtlichen Platze, um Herders Standbild, war
teten noch Gruppen, die keinen Einlaß gefunden hatten Jm
Jnnern aber ſtanden zwei Dutzend gebräunter Geſellen um den
Altar in einfachen, faſt mittelalterlich anmutenden braunen und
blauen Kitteln. Einer von dieſer „neuen Schar“, Muck-Lam-
berty, beſtieg das geſchmückte Rednerpult und hielt uns faſt
zwei Stunden lang in Spannung, nachdem dieſelbe Schar, tags
zuvor gang Weimar aufwühlend, auf Spielplätzen altdeutſche
Reigen getanzt und die Kinderherzen erobert hatte.

Lebensfreudigkeit mit heiligem Lebensernſt im Bunde:
war dies nicht der ſieghafte Grundton in dieſem naturhaftvolks-
tümlichen Rede- Ausbruch aus einem übervollen Herzen

Vom ſchöpferiſchen Gemüt aus das Leben erneuern; nicht
von unten noch von oben, nicht von rechts noch von links, ſondern

parteilos von innen heraus umgeſtalten, wo die Kerrzelle glüht,
wo der Gral aufleuchtet, wo das Roſenkreuz aufblüht: ja, das iſt

Zum Beweis eines Gemeineigentums der alten Ger-

Georg Hanſſen den Analogieſchluß von den ZuſtändenJ gieſhluß Zu warten, ob Ernemerungsverſuche jener Art wirklich von Dauer-anderer primitiver Völkerſchaften angewandt. Jm Jahre
1844 verwies Heinrrich von Sybel auf die Afghanen, 1854
zog G. L. von Maurer außer den Albaneſen, Ungarn, Afri
kanern und Amerikanern vornehmlich die noch heute be-
ſtehenden „Gehöferſchaften“ im Regierungsbezirk
Trier heran, die Hanſſen 1863 beſonders behandelte und als
Ueberreſte des deutſchen Urzuſtandes bezeichnete. Auch die
Ueberreſte Rottbuſchfeldgemeinſchaften und
Hauberggenoſſenſchaften wurden damals in
gleicher Weiſe gedeutet und verwertet. Der Begründer der
hiſtoriſchen Schule der Nationalökonomik, Wilhelm Roſcher
in Leipzig, hat die Fülle dieſer Analogien in ſeiner „Natio-
nalökonomik des Ackerbaues“ wahllos übernommen, be-
eere aber auch eine Entdeckung in den „Studien“ des
Freiherrn von Haxthauſen ſeit dem Ausgang der vierziger
Jahre benutzt: den ruſſiſchen „Mir“, der eine bäuerliche Feld
gemeinſchaft mit periodiſch wechſelnder Verteilung des Acker
landes darſtellt. Seitdem vollends der Belgier Laveleye
ſein Buch geſchrieben hatte, das der Leipziger Karl Bücher
im Jahre 1879 unter dem Titel „Das Ureigentum“ ver-
deutſchte und bearbeitete, galt es auf Grund dieſer um
faſſendſten Sammlung des einſchlägigen Materials aller
Völker auch den zuverläſſigſten Forſchern der Rechts und
Wirtſchaftsgeſchichte als ausgemacht, daß das Gemeineigen-
tum an Grund und Boden die allgemeine uranfängliche
Entwicklungsſtufe der geſamten Menſchheit geweſen ſei.

Mit dieſer Auffaſſung hat die Wiſſenſchaft allmählich
gründlich aufgeräumt. Eine Stütze nach der anderen
wurde der Theorie entzogen. Zuerſt haben ruſſiſche Forſcher
und beſonders der Livländer von Keupler in den ſiebziger
und achtziger Jahren quellenkritiſch einwandfrei feſtgeſtellt,
daß der „Mir“ erſt ſeit dem 16. Jahrhundert infolge der
Leibeigenſchäft und der Kopfſteuer entſtanden und alſo eine
Einrichtung der Neuzeit iſt. Dann führte Lamprecht den
Schlag gegen die Verwertung der „Gehöferſchaften“, die er
als feldgemeinſchaftliche Neubildungen unter der grundher Macht!
lichen Jnitigtive des 13. Jahrhunderts erwies, Philippi aber
r gleichen Nachweis für die Hauberggenoſſen-

landes. Unterſuchungen über andere Go
mein ri aen aſiatiſcher Völkerſchaftan folgten

es, worauf es ankommt!
Es iſt nun freilich unendlich ſchwerer, in zäher Klei arbeit

treu und tapfer Tag um Tag aufzubauen. Und man muß ab-

kraft ſind oder nach einigem Aufſehen unvertieft vorüber-
rauſchen und bloß eine neue Tanzmode hinterlaſſen.

Auf ein neues, großes, reines Lebensgefühl gegenüber
Mechanismus und Mammonismus wollen wir hinaus. Dazu
muß der Menſch in ſich ſelbſt den unverrückbaren Mittelpunkt
ſpüren, worin ſein Kraftgeheimnis ruht Wenn wir unſeren
erſten Band dieſer Betrachtungen einer „Abſtammung aus dem
Licht gewidmet haben, ſo war es uns um keine Naturphilofophie,
um keinen Pantheismus zu tun, denn wir bekennen uns zu dem
freilich kosmiſch geſtimmten Johannes-Evangelium; ſondern
unſer langſam emporgeführter Gedankengang endete be der
„inneren Sonne“ und bei der „geiſtigen Sonne“. Jm zweiten
Bande („Akropolis, Golgatha, Wartburg“) bezeichneten wir
dieſen Mittelpunkt noch deutlicher als die in uns leuchtende oder
in uns zu erweckende „Chriſtuskraft“, die nichts Gemeines be
rührt ohne es zu veredeln.

Auch Wartburg und Weimar, die wir gern als Symbole oder
als Beiſpiele für die Anſchauung heranziehen, ſind Mittelsunkte;
ſie liegen im Mittelgrunde der deutſchen Landſchaft, ſie ſtellen
tnmitten unſeres Kulturkörpers etwas wie ein deutſches Herz
dar. Ein gut gebautes Schiff hat ein ſogenanntes „Meta-
zentrum“, einen Mittelpunkt, der in der Zeichnung genau ſitzen
muß, damit das Fahrzeug nach allen Rüttelungen der Stürme
immer wieder in die Gleichgewichtslage emporſchnelle. So hat
der gut gebaute Menſch in ſeiner Seele eine Mittelpunkts- und
Gleichgewichtskraft, ſo daß er die Vielheit ſeiner Kräfte immer
wieder zu beherrſchender Einheit zuſammenzufaſſen vermag.

Eine ſolche Zentralkraft, die man in dieſem Falle „Willen“
nennen kann obſchon ihre Namen ſehr verſchiedenartig find
iſt auch in Meiſter Fichte herrſchend. Er iſt der charaktervolle

Verkünder eines von der Sonne des Geiſtes durchleuchteten
Willens. Jn ihm iſt geſammelte Glut. Er iſt durchdrungen von
dem Gefühl unſerer ewigen Beſtimmung.

Kosmiſch gedacht iſt fein Wort: „Jch hebe mein Haup' kühn
empor zu dem drohenden Felſengebirge und zu dem tobenden

ſſerſturg und zu den krachenden, in einem Feuermeere
chwimmenden Wolken und ſage: ich bin ewig, und ich trotze

Brecht alle herab auf mich, und du Erde und du
Himmel, vermiſcht euch im wilden Tumulte, und ihr Elemente
alle, ſchäumet und tobet und zerreibet im wilden Kampfe das
letzte Sonnenſtäubchen des Körpers, den ich mein nenne;
mein Wille allein mit ſeinem feſten Planes ſoll kühn ung halt
über dan Veümmesrn des Woeltalls ſwaben: denn i babe meine

Beſtimmung ergreffen, und ſie iſt dauernder ar gr.
und ich bin ewig wie ſie.

So drängt es dieſen willensſtarken Denker
Unterſchied von dem langſam und umſtändlich

e g

zur Re

Kant. Der Vortrag des kleinen, ſtämmigen Mann
ſtarken Naſe war packend. Wie er einſt „Reden an de
Nation“ gehalten, doch im Grunde eine Ausleſe ver e
weckt hat, die er zur Führerſchaft ermunterte: ſo gen
jetzt, einen neuen Adel ſeeliſcher Art, eine neue a
des Charakters, auf den Plan zu rufen. ter

Eine kurze ſtämmige Figur. Das Haar hat
machwollen Stirne wirr hoch aufgeſtrichen.
wie der Schnabel eines Stoßvogels ſieht ſie aus r
ſucht. Die runden Augen ſind ganz voll tiefen
blicken ſie zürnend, faſt furchtbar Die Lare ges
feſten Führers birgt ſich in jedem ſeiner Worte. Fig
großer Menſchen will er aus dieſen Jünglingen bild G:
haft, furchtlos und ſittlich wahrhaftig inmitten einer
Zeit (Ernſt Borkowsty in ſeinem lebensvollen Buche
Jena und ſeine Univerſität“, Jena 1908, Eugen g.
Auch Steffens erzählt, daß ihm Fichte „i
Rede „gebietend“ ſei, „als wollte er durch einen 9
man unbedingten Gehorſam leiſten müſſe, einen je f
entfernen“ „Fichtes Vortrag war vortrefflch
klar, und ich wurde ganz von dem Gegenſtand hinge beſt
mußte geſtehen, daß ich nie eine ähnliche Vorleſung geil

Dieſes Sieghafte in Fichte, der damals vom Se a
deutſche Not um 1806 geſtellt wurde, veranlaßt un
an die Spitze dieſes Bundes zu ſetzen, dem wir
„Reichsbeſeelung“ geben.

Aber wir bemerken auch hier und heute, daß eß
keine lehrhafte Rückſchau zu tun iſt, daß wir keine v
vergangener Dinge ſind: ſondern daß wir immer und u
wieder das Ewig-Lebendige in jedem gegenwe
Deutſchen von Empfänglichkeit wachrufen möchten rin
es denm, zu wiſſen, was Fichte, Goethe Schiller und
druck haben, wenn wir ſelber dabei dumpfe Gemüter v
in denen keine heilige Lebensflamme Entſchlüſſe zeitigt?!
nicht etwas von Fichtes mannhaft-edlem und zugleich Woß
religiöſem Lebensgefühl in uns wach wird, ſo mögen wir
Bücher ehrlich und herzhaft an die Wand werfen Fih
ſich aus armen Weberverhältniſſen emporgerungen hat t
Forderung. Das gilt ſchließlich von jedem Betreten
beiligen Hains, worin ein Großer gewirkt hat.

Beſonders Fichtes veligiöſer Jdealismus, w
Beſtimmung des Menſchen (1800) und zumal i der

weifung zum ſeligen Leben“ (1806) geprägt wird ſoll
eigene Stellung beſtärken Die Bedeutung ſeiner „Reden
deutſche Nation (1808) für die nationale Wiedergebur
allbekannt.

Ueber des Denkers philoſophiſches Syſtem mag man
irgendeinem Lehrbuch nachleſen. Wichtiger iſt uns in
Zeiten der Not Fichte der Fackelhalter, Fichte der Vehälnr
Kraft, Fichte der Ausſtrahler eines idealiſtiſch begrünge
Lebensmutes großen Stils.

„Jch will nicht bloß denken, ich will handeln ſchreih
Willensphiloſoph äußerſt bezeichnend ſchon im Jahre u
ſeine Braut (vgl. Fichtes Briefe, ausgewählt von Ernſt
mann, Leipzig 1919). Der Hauptendzweck meines Leben
der, mir jede Art von Charakterbildung zu geben, die mer
Schickſal nur irgend erlaubt.“

Charakterbildung! Vollkommenheitsdrang! Da haben
den Grundton. nicht im Sinn eines dürftigen Moralſen
ſondern im Lichte eines genialen Lebensgefühls, deſſen 91
geheimnis durchaus im Bewußtſein unſerer ewigen
ſtimmung ruht.

Denn ſo ſehr auch Fichte von ſeinem verehrten Meiſter
angeregt worden: der Pulsſchlag ſeines Weſens und Denken
veligiös. Auch ſeine Liebe zu der kongenialen Braut
Gattin, einer Nichte Klopſtocke, iſt durchglüht von dem ihn
beherrſchenden Vollendungsdrang. „Hand in Hand'“, ſchreibt
ihr (1790), „wollen wir dieſes Land durchwandern, uns zur
uns ſtärken, uns unſere Kraft mitteilen, bis unſere Geiſter
o möchten ſie es vereint! emporſchweben zu den en
Hütten das Friedens“.

Materalismus und Maſſentum ſind Deutſchlands a
die uns zu zermalmen ſuchen. Da ſind Männer, in denen
Gefühl von Wert und Würde der unſterblih
Seele allbeherrſchend iſt, die berufenen Führer.

Seelenloſes Maſſentum oder beſeeltes Menſchentu
So ſteht die Frage. Es iſt an Deutſchland, ſich zu entſcef

Herr und Volk
Von Dr. Walter Bacher, Holle.

Nachdruck verboten

Als Herrenvolk ſchritten wir Deutſchen von je durch
Weltengeſchehen. Herrentreue war unſerer Ehre köſtlich

Die auſ ſt

Kleinod. Noch als im Kampfe auf Frankreichs Fluren unß
Einheit wieder herrlich erſtand, ſah das Heer in dem gref
Hohenzollern ſeinen Herrn und Vater, an dem es in höch
perſönlicher Treue hing. Fünfzig Jahre floſſen ſeitdem
hin. Ein junger Hohenzoller wollte ſich die perſönliche 9
gabe ſeines Heeres und ſeines Volkes erhalten. Aber ſa
Geſtalt verſchwand im Nebel des Weihrauchs, den ſein
um den hohen Thron ſtreute. Als die bitterſte Not ül
Deutſchland hereinbrach, ſtand ſein Herrſcher allein.
nun fliegen die Raben wieder um den Zauberberg, drin d
Reiches Macht und Herrlichkeit verſunken iſt. Unſere Veſ
ſinnen und ſorgen, wie wir fie wieder wecken mögen
neuem, glanzvollen Leben. Sie vergeſſen zu leicht, daß m
Sturz nicht ſo von ungefähr erfolgte. Lange, mühen
Arbeit muß geleiſtet werden, ehe unſer Volk wieder wüt
iſt, einen Herrn und Meiſter zu grüßen. Der Führergla
und die Heldenverehrung, die heute nur in kleinen Krei
unſerer Jugend zu finden iſt, ſie müſſen unſer ganzes d
durchdringen. Ehrfurcht vor dem überlegenen Menſchen
wo erleben wir ſie heute? Sind wir nicht alle ein we
vom undeutſchen Selbſtbewußtſein völliger Gleichberechtigu
erfaßt? Der Gedanke unſeres Freiſtaates, durch Wahl
Edelſten auf den Schild der Nation zu heben, ſcheikert
unſerer Selbſtüberhebung. Erſt wenn wir heldengläut
werden und das Schickſal um einen Führer anflehen, wird
neue Herr und Meiſter erſcheinen. Er kommt zu un
nicht wir zu ihm. Wir aber müſſen uns ihm willig beug
Dann glänzt aufs neue der Ruhmestag deutſcher Größe,
herbeizuführen unſer aller Sehnen geworden iſt. Ob t
ihn erleben, gilt nicht viel. Was iſt unſer Leben gegen
Schickſal unſeres Volkes, das ſein Erdenpenſum noch ni
erfüllt hat.

Refſi, eine Erzählung für Kinder und ſolche, die
lieb haben, von Jlſe Man z, mit Bildern von Argad 77

mer, Verlag Hermann tein, Köln a. Rh. Preis
e ſſorin unſeren Kleinen ein wunderhübſches

chen auf den We btetiſch. Die Erzählungen atmen e
en eindlichteit und ünnrt. V Ionnen das Viaen
Anp en.
eren wer r e Sorten Fee. Dr. S. 80
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